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In seiner 50-jährigen Ge-
schichte hat es eine große Zahl
an Interviews zu den verschie-
densten Themen gegeben. Denn
das Interview ist die beste Mög-
lichkeit, persönliche Positionen
dazustellen und die befragten
damit auch »zu Wort« kommen
zu lassen. 
Doch bei dieser Jubiläumsaus-
gabe des WOCHENBLATTs
wurde hier einmal ein ganz an-
derer Weg beschritten. Denn
nun saßen einmal nicht die Re-
dakteure auf der einen Seite
und die Befragten auf der ande-
ren. Dieses Mal stellte auch
nicht das WOCHENBLATT die
Fragen, sondern es wurden
»Paare« zu den verschiedensten

Themenbereichen fürs Interview
eingeladen.
Da darf der jüngste Bürgermeis-
ter im Kreis, Marian Schreier,
zum Beispiel den aktuell dienst-
ältesten Schultes, Artur Oster-
maier, der sich gerade im Finale
seiner 40-jährigen Regierungs-
zeit befindet, und der damals
auch jüngster Bürgermeister
war, über seine Bilanz befragen.
Da darf der Jungunternehmer
den Wirtschafts-Grandseigneur
Dr. Gerd Springe ausquetschen,
da begegnen sich Marathonläu-
fer und Team-Handballer, da
wird mal abseits der grünen
Tische über Krankenhaus-Land-
schaften hier in der Region de-
battiert.

Das Experiment für diese Jubi-
läumsausgabe des WOCHEN-
BLATTs ist wohl gelungen. Die
Redaktion, die die Partner na-
türlich ausgesucht hat, und bei
der Auswahl spannende Debat-
ten erlebte, hat diese Gespräche
begleitet und aufgezeichnet und
dabei sehr spannende Begeg-
nungen erlebt, die einer der
Kernpunkte dieser Jubiläums-
ausgabe sind. Und daran kön-
nen nun die Leser des
WOCHENBLATTs mit viel Lese-
genuss teilhaben, denn manches
was hier gesagt wurde, gab es
noch nirgends zu lesen. Wie so
vieles in dieser Ausgabe zum
50. Geburtstag des WOCHEN-
BLATTs. 

Was macht einen Ort zu einem
Lieblingsplatz? Richtig – dort
hat sich etwas ganz Besonderes
ereignet, ist ein Ort, mit dem
Menschen eine ganz besondere
Erinnerung verbinden. Es sind
auch Orte, die nicht wenige
Menschen mit besonderer Kraft-
ausstrahlung, mit Ruhe, mit In-
spiration verbinden. 
Im April hatte das WOCHEN-
BLATT in seiner Ausgabe die
Leser dazu aufgerufen, ihre
Lieblingsplätze und die Ge-
schichten dahinter einzusenden.
Vieles kam per E-Mail, so man-
cher Leser besuchte die Redak-
tion dann aber auch persönlich,
um diese ganz besondere Ge-
schichte auch mündlich noch
einmal zu erzählen. Das war oft
rührend und hat auch ganz
emotional deutlich gemacht,
was manche Parkbank, mancher
Weiher, manches Feldkreuz, an
dem wir selbst eher achtlos vor-
beigehen, manchen Menschen
tief im Herzen bedeutet. 
Durch die vielen Einsendungen
ist eine herrlich schöne Aus-

wahl zustande gekommen, die
wir allen Lesern des WOCHEN-
BLATTs hier in dieser Jubiläums-
ausgabe präsentieren können. 

Hinter diesen Lieblingsplätzen
stecken ganz unterschiedliche
Geschichten. Natürlich ist der
Ort dabei, an dem Verliebte sich
ihre ewige Liebe schworen und
die diesen Ort sogar dazu aus-
wählten, genau dort ihre Jubel-
hochzeit zu feiern. Es sind Orte,
an denen um die Gesundheit
von Kindern oder Partner ge-

bangt wurde, Orte die in turbu-
lenten Zeiten Kraft und Ruhe
geben konnten, aber auch Orte,
die mit Abschied verbunden
sind. Es ist einfach schön, wie
viele besondere Lieblingsplätze
es hier in unserer Heimat gibt,
so dass man diese Region zwi-
schen Untersee und Hegaubergen
mit ganz anderen Augen sehen
lernt.
Bei der Entdeckung dieser Lieb-
lingsplätze der WOCHEN-
BLATT-Leser wünschen wird
ganz viel Freude.

Menschen im Gespräch – mit 
überraschenden Fragen und Antworten

Heimat von uns Menschen gemacht
Heimat – das ist einer der roten
Fäden, der sich durch diese Ju-
biläumsausgabe des WOCHEN-
BLATTs zum 50. Geburtstag
zieht. Denn Heimat war immer
wieder das Thema – freilich
ohne diese auch auf den ver-
klärten Blick in die Vergangen-
heit zu richten, wo alles mal
besser gewesen sein soll. Denn
Heimat ist hier und heute. Und
Heimat wird letztlich von den
Menschen hier in der Region
gemacht. Wie vielfältig Heimat
ist, wie unterschiedlich die Mo-
tive sind, macht die »Hommage
an die Heimat« als dritter Teil

dieser WOCHENBLATT-Jubilä-
umsausgabe deutlich. Und: wie
vielfältig Heimat ist, die zusam-
men doch das Bild der Region
ergibt, in der die Menschen sich
sehr bewusst sind, dass sie in
einer ganz besonderen Region
leben. Da gibt es den Wander-
freund, der die Wege pflegt für
all die anderen Menschen, die
diese Region genauso mit dem
Herzen entdecken sollen, da
gibt es den Fischkoch von der
Höri, der im Sommer übrigens
so gut wie jeden Tag im See
schwimmen geht vor der Arbeit.
Da gibt es den Fußballer, dem

sein Verein Heimat geworden
ist, da gibt es den Energie-Vi-
sionär, für den zur Heimat auch
Veränderung gehört. Da gibt es
die Erinnerung an die Singener
Landesgartenschau, die wach
gehalten werden soll. Da gibt es
den Gartenfreund, der sozusa-
gen »Heimat« plant. Und hinter
all diesen Versionen von Heimat
stecken eben Menschen, die
man hier in der Jubiläums-
ausgabe des WOCHENBLATTs
kennenlernen kann. Und das
gibt einem erst recht das Gefühl,
dass die WOCHENBLATT-Region
eben eine ganz besondere ist.

Geschichten aus dem WOCHENBLATT-
Land als Comics erzählt

Lieblingsplätze – die Leser des
WOCHENBLATTs präsentieren

ihre ganz besonderen Orte
Das macht diese Jubiläumsaus-
gabe des WOCHENBLATTs zum
50. Geburtstag zu etwas ganz
Besonderem. Denn in Zusam-
menarbeit mit dem Illustrator
und Comiczeichner Boris Krauß
aus Bad Waldsee wurden vier
Themen, die das WOCHENBLATT

in seiner Geschichte auf beson-
dere Weise begleitet haben, als
Comic-Strip umgesetzt. Und
dabei spielt das berühmte Augen-
zwinkern eine ganz bedeutende
Rolle, das manche harte Nuss
der Politik einmal in einem
ganz anderen Licht erscheinen

lassen kann. Zum Beispiel bei
der Seetorquerung, bei der Ho-
hentwielbeleuchtung oder dem
ECE-Shoppingcenter CANO in
der Singener Innenstadt. Und
für das Stockacher Narrenge-
richt wird hier gar eine richtig
himmlische Vision entwickelt.

Das Wochenblatt hat Geburtstag!
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Normalerweise ist ja die ge-
wählte Ausdrucksweise nicht
meine, schon gar nicht so, dass
man das auch noch lesen kann,
aber zum WOCHENBLATT-Jubi-
läum habe ich all meinen An-
stand und mein bisschen
Disziplin zusammengenommen,
die normalerweise nur für die
Jagd auf die nächste Wurst
reicht: Ich möchte Dir mal, so
dass es alle mit bekommen, was
sagen: Wenn es Dich nicht gäbe,
müsste man Dich erfinden. Das
muss ein sehr schlauer Kopf ge-
wesen sein, der Dich erfunden hat.
Ich will Dir schreiben, wieso: So
wie ich herumkomme, kenne ich
viele hier im Hegau und am See
und da ich in allen Kreisen ver-
kehre, weil es mir Wurst ist
(cooles Wortspiel für einen
Hund, oder?), wer wieviel Anse-
hen, Geld, Macht oder was auch
immer hat, höre ich oft: Der

Bunte Hund sagt, was wir den-
ken, er leiht uns seine Stimme.
Ich glaube, die Menschen im
WOCHENBLATTland freuen sich
jede Woche auf Dich. Immer
einer Meinung sind sie nicht
mit Dir, wir beide streiten ja
auch öfter mal und kläffen uns
an. Ich glaube, entscheidend ist,
dass Du Deine Meinung sagst
und dazu stehst und Deine Mei-
nung sogar begründest, die
meisten tun das heute ja gar
nicht mehr. Das gefällt den Leu-
ten, sie finden sich wieder und
können mit- oder dagegenden-
ken. Und weil das WOCHEN-
BLATT den Mut hat, Deine
Meinung jede Woche zu veröf-
fentlichen, bekommen Deine
Meinung auch alle mit. Das
können andere Medien, auch
Fäisbuck oder wie das heißt,
nicht mal ansatzweise.
Auf jeden Fall bin ich total froh,

dass ich Dich seit 20 Jahren
kenne, dass wir diskutieren, dass
ich manchmal sogar neben Dir
im WOCHENBLATT auftauchen
darf und dass Du den Menschen
der Region Deine bunten Ohren
und Deine Stimme leihst seit
mittlerweile vielen Jahren.
Nachdem ich jetzt nach den
paar Zeilen total fertig bin, habe
ich einen Heidenrespekt davor,
dass Du irgendwann angefan-
gen hast, Deine Meinung fast
jede Woche im WOCHENBLATT
zu schreiben. In mein Hunde-
hirn passen normalerweise nur
Wurstringe, Gerüche und Fähr-
ten und so. Du musst ja dauernd
an ganz vieles denken?!
Lieber bunter Hund, Du bist der
Hund, der unsere kleine Welt
hier ein bisschen ehrlicher,
spannender und eben: bunter
macht! Bleib so wie Du bist!

Dein Straßenköter Struppi

Am Anfang war eine Vision.
Hans-Joachim Frese hatte die
Chance erkannt, mit einem An-
zeigenblatt in Singen und der
Region für mehr Leben und
Vielfalt im Medienbereich sor-
gen zu können. Aus der Vision
wurde eine Zeitung. 
Eine Zeitung, die seit 50 Jahren
ein Geschenk an die Region ist,
denn das WOCHENBLATT be-
kommen die Leser ja mit all den
Informationen gratis ins Haus
geliefert. Dafür gilt natürlich der
Dank der regionalen Wirtschaft
und dem Handel, die dieses Ge-
schenk an die Leser erst möglich
machen. Die das WOCHEN-
BLATT in die Lage versetzen,
Woche für Woche über das zu
informieren, was in dieser Woche
wichtig ist und noch wird.
Die Vision von Hans-Joachim
Frese war von Anfang an die
Information, die über sein
WOCHENBLATT zu den Lesern
kommen sollte: sachlich, fair
und auch im Geiste einer Region,
die sich weiterentwickeln möchte.
Viele Leser bestätigen dem WO-
CHENBLATT immer wieder, wie

wichtig ihnen
die Informa-
tion aus dieser
Zeitung ist, die
über ihr lokales
Umfeld berichtet, die
Politik erklärt und
Hintergründe erhellt,
eben als die Zeitung für
alle. Und viele Beispiele
haben gezeigt, wie wichtig
Medienvielfalt für eine Region
ist.
Das ist auch die Verpflichtung
der Redaktion des WOCHEN-
BLATTs für die Zukunft. 
Ob in der gedruckten Ausgabe
jeden Mittwoch, auf die die
Leser warten, ob ganz aktuell
über die Onlineausgabe oder
auch über die neue WOCHEN-
BLATT-App mit vielen Service-
funktionen oder die Präsenz in
sozialen Medien.
Das WOCHENBLATT hat die Re-
gion durch ihr engagiertes Ge-
schenk reich gemacht. Und
darauf ist das ganze Unterneh-
men zurecht auch richtig stolz.

Oliver Fiedler, Chefredakteur

Nah dran macht Spaß 
und ist Zukunft

Auf das WOCHENBLATT kam
ich beim Lesen als junger
Mensch, Journalismus hat mich
interessiert, unsere Gesellschaft,
unsere Geschichte und Zukunft
noch viel mehr. Und das WO-
CHENBLATT hatte für mich ab
dem ersten Kontakt etwas
»Hommeliges«. Wir sind nicht
die Heimat - das wäre anma-
ßend - sondern idealerweise
schaffen wir Heimatgefühle.
50 Jahre WOCHENBLATT hat
für mich vor allem etwas mit
Dankbarkeit und Verantwor-
tung für die Zukunft zu tun:
Dankbarkeit gegenüber denen,
die mich über die Schulter
schauen haben lassen (allen
voran Peter Peschka und Hans-
paul Lichtwald) und von denen
ich im Unternehmen lernen

durfte.

Dankbarkeit Dir gegenüber,
Carmen, für Dein Vertrauen und

die Freiheit, die ich genieße,
strategisch und inhaltlich ge-
stalten zu können. Dankbarkeit
gegenüber all den Menschen in
der Region, mit denen ich of-
fene Gespräche führen durfte
und darf. Dankbarkeit gegen-
über all denen, die im und au-
ßerhalb des Unternehmens
meinen teilweise sehr felsigen
Weg mitgehen, der da heißt, für
die Wirksamkeit der   Werbung
unserer Kunden im gedruckten
WOCHENBLATT und den Digital-
kanälen zu kämpfen und unsere
Dienstleistung immer wieder
auf den Prüfstand zu stellen.
Zur Zukunft: Im Laufe der Zeit
hat sich bei mir ein Grundge-
danke gefestigt: Unsere Gesell-
schaft lebt auch davon, dass
man sich traut, nah ran zu
gehen an den einzelnen Men-
schen, sich mit dem einzelnen
wirklich zu beschäftigen. Diese
Chance haben wir als lokales
Medium, wenngleich Facebook,
Instagram, Snapchat und Co.
versuchen, an den Geschäfts-
modellen der Medien zu rütteln,
ohne freilich die Verantwortung
zu übernehmen, die die Medien
in einer demokratischen Gesell-
schaft haben.

Die Jubiläumsausgabe, die vor
Ihnen liegt, soll vor allem eines:
Ihnen als Leserinnen und Leser
Spaß machen. Sie soll zeigen,
dass Zeitung machen mehr sein
kann als das Gewohnte, und die
Arbeit daran hat auch in unse-
rem Hause neue Perspektiven
geschaffen, wie die Interviews

deutlich zeigen, in denen eben
nicht Journalisten fragen und
Interviewpartner antworten
oder manchmal auch nicht ant-
worten, sondern in denen Leser
Lesern Fragen stellen und hin-
hören und so Standpunkte und
Blickwinkel gewechselt werden.
Ich persönlich habe eine ganz
spezielle Freude daran, weil ich
denke, dass wir in diesen Zeiten
hinhören sollten, um in einer
immer offeneren Gesellschaft
noch zu verstehen, was passiert,
was bewegt und wie wir die
Aufgaben der Zukunft stemmen
können. Wirkliches Verständnis
für mich und den Nächsten ist
einer der Schlüssel zum Fortbe-
stehen unserer Demokratie und
ein Stück weit das Gegenteil der
Socialmedia-ichwillgefallen-
undbewerteallesschnell-Welt,
genau hier sehe ich uns auch in
der Verantwortung.

Das »Hommelige« finden Sie,
weil es Basis der lokalen Iden-
tität ist und weil es in dieser Re-
gion auszeichnungswürdig ist:
Wir leben und arbeiten da, wo
andere Urlaub machen, wir
haben alles: Wasser, Berge, Vul-
kane, Städte, Shopping, Kultur
und dazu eine geringe Fein-
staubbelastung, also saubere
Luft. Es geht uns sehr gut hier. 
Ja, und die Comics, eine Idee
unserer Verlegerin Carmen
Frese-Kroll, die sind das, was
Journalismus oft im Tagesge-
schäft nicht schafft. Frisch, ein
bisschen frech und anders. 

Ihr Anatol Hennig

»50 Jahre WOCHENBLATT«:
Was für ein tolles Jahr!
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Am heutigen Tag feiert das
WOCHENBLATT seinen 50. Ge-
burtstag und wenn es auch
etwas ungewohnt für uns ist,
uns in diesem Jahr so intensiv
mit uns selbst zu beschäftigen,
so sind wir doch mächtig stolz
auf den Weg, welches das WO-
CHENBLATT in den 50 Jahren
bewältigt hat.

In all den Jahren lag und liegt
unser Augenmerk auf dieser Re-
gion, die an Vielfältigkeit und
regem Austausch stetig ge-
wachsen ist und dazugelernt
hat, genau wie wir. So ist es uns
in unserem Jubiläumsjahr ein
Bedürfnis gewesen, die Schätze,
die sowohl in unserem Haus,
wie auch in dieser Region im
Laufe dieser Jahre entstanden
sind, zu würdigen. 

Deshalb feiern wir auch kein
großes Fest, sondern verteilen
über das Jahr verschiedene Ak-
tionen, die uns am Herzen lie-
gen. Dazu gehörte Anfang
diesen Jahres der politische
Aschermittwoch oder neu und
über das Jahr verteilt unsere

neue Sonntagsmatinee in der
Färbe »Auf ein Wort« oder un-
sere Vereinstrophy, die zum
Jahresbeginn gestartet ist und
in der wir die Vereine in unserer
Region wertschätzen wollen.
Ebenfalls eine tolle Erfahrung
war unsere Teilnahme an dem
Kunstprojekt ARTE Romeias, die
uns ermöglicht hat, viele Künst-
ler zu erleben, aber auch einen
interessanten Austausch mit
den Besuchern zu erfahren. 

Das ist die Herzensaufgabe
des WOCHENBLATTes,
teilzunehmen an den
Geschehnissen in un-
serer Region, wahr-
zunehmen was
passiert, uns mit
Menschen auszu-
tauschen, Enga-
gement zu schätzen
und zum Schluss
darüber zu be-
richten.

Dazu müssen wir
ganz nah ran und
das ist für uns der
größte Schatz.

Und zu unserem 50. Geburtstag
dürfen wir zusätzlich so tolle
Sachen machen wie diese Jubi-
läumsausgabe – gemeinsam mit
einer Menge toller Menschen,
die hierzu beigetragen haben,
sowohl in unserem Haus, wie
auch außerhalb unseres Hauses. 

Was für ein tolles Jahr, danke
dass wir das gemeinsam mit
Ihnen feiern können.

Carmen Frese-Kroll

Lieber Bunter Hund,

Ein Geschenk 
an die Leser 
jede Woche
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Die Steuerberaterkanzlei Kuhn und Partner besteht seit 
44 Jahren und bietet nicht nur Hilfe in Steuerfragen, 
sondern berät auch in betriebswirtschaftlicher 
Hinsicht. Die Kanzlei arbeitet in Bür ftt mit
dem Wir ftsprüfer und Steuerberater Achim 
Huonker zusammen. Aus der Steuerberatungskanzlei 
Manfred Kuhn wurde zum 03.01.2015 die Kuhn und 
Partner Steuerberater Par ft ftt mbB. 
Als Partner ist der langjährige Steuerberaterkollege 
Herr Jürgen Greiner mit eingestiegen. Auf Grund des 
stetigen Wachstums, der Komplexität und Kompliziert-
heit des Steuerrechts wurde Herr Steuerberater Roland 
Mletzko in die Par ft ftt zum
02.01.2017 aufgenommen. Herr Steuerberater Roland 
Mletzko ist zugleich Fachberater für internationales 
Steuerrecht und betreut unsere Mandanten u.a. bei 
internationalen Steuerangelegenheiten, Umstrukturie-
rungen, Unternehmensnachfolgeprozessen und 
Er fttsteuerplanungen. Die Partner werden in der 
G fttsleitung durch Frau Steuerberaterin Sandra 
Kuhn unterstützt.

Die K fttigt ca. 30 Mitarb
Fachkenntnisse und Motivation der 
möglich, den gesamten steuerlichen
cken und mit individuellen Schnittst
effiziente Finanz- und Lohnbuchhalt
Mandanten zu erstellen. 
Die Kuhn und Partner Steuerberater

ftt mbB betreut Privatperson
schaften mit Konzernstrukturen und
bis zum Gewerbetreibenden. Die be
ten bilden die gesamte Palette sämt
men ab. Durch die permanente Fort
beiter der Kanzlei in sämtlichen Bere
jährlichen ISO-Zertifizierungen ist ei
Betreuung auf höchstem Niveau gew
Neben der steuerlichen und betrieb
Beratung bietet die Kuhn und Partne
kanzlei über die Villaconsult GmbH e
portal für Privatpersonen sowie klein
Unternehmen an.

„J E D E R   F A L L   I S T   S P A N N E N D“
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T

Ausbildung zum/zur Steuerfachangestellten
Ausbildung duales Studium
Unterstützung von Fortbildungsmaßnahmen, z. B.       
Bilanzbuchhalter, Steuerfachwirt etc.
Begleitung der Fortbildung zum Steuerberater
Kostenübernahme der Kurse
Flexible Freistellung zur Vorbereitung auf die Prüfun-
gen

Finanz- und Lohnbuchhaltung
Rundumbetreuung 
Einsatz Elektronischer Systeme
Investitionsentscheidungen / B
Hilfe bei Behörden, Bankinstituten usw.
Ertragssteigerung durch Controlling
Individuelle Gestaltung der Unternehmensform
Teele-Organisation durch Einsatz neuer Medien

S

Scheffelstraße 17/19, 78224 Singen, Tel. 07731/8303-0, www.kuhn-partner-stb.de

U N S E R  A N G E B O T  A L S  A R B E I T G E B E R L E I S T U N G E N   D E R   V I L L A C O N S  U L 



Als ich vor vier Jahren zum
ersten Mal vom Hegau hörte,
musste ich die Region erst ein-
mal im Internet nachschlagen.
Ich war gerade frisch von der
Ostsee an den Bodensee nach
Meersburg gezogen. 
Über ein paar Ecken hatte ich
dann einen Mann kennenge-
lernt, der im Hegau wohnte, am
Hohenstoffeln.
Die Region sagte mir nichts
und doch war ich neugierig 
geworden.

An einem Wochenende im
Sommer 2013 besuchte ich den
Mann dort am Stoffel – und
war vom ersten Moment an
verzaubert von der Region, in
der er lebte. 
Die sanften Hügel, die aufrechten
Vulkankegel, die Weite der
Landschaft, der Bodensee und
das Alpenpanorama in der
Ferne, der Schwarzwald fast
greifbar. 
Inzwischen lebe ich selbst im
Hegau und fühle mich hier sehr
zuhause.
Bereits im Winter 2013 ist das
Bild vom Hohenstoffeln mit
Blick auf den Hohentwiel und
den Bodensee, der dahinter im
Nebel verschwindet, entstanden.
Das fasziniert mich immer sehr:
Wie die Welt unterhalb des 
Hohenstoffeln im Nebel versinkt,
der Hohentwiel wie ein UFO
noch oben rausschaut und alles
weit, weit entfernt scheint,
während ich selbst dort oben
dem Himmel und der Sonne so

nah bin. Mit seinen immer so
anderen Aussichten im Jahres-
verlauf ist der Stoffel damit zu
meinem absoluten Lieblings-
Hegauberg geworden.

Der Lieblingsplatz von 

Sabrina Gundert
Engen
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Mein Lieblingsplatz

Wirklich bezaubernd: Eine Winterimpression am Hohenstoffeln im Hegau, mit vielen Erinnerungen für die Autorin. swb-Bild: Sabrina Gundert

Dieses Foto haben wir am
12. April 2017 nachmittags
aufgenommen und ich habe
die Frühlingssonne schwanger,
mit kugelrundem Bauch, in
unserer Hängematte im Garten
in Schlatt unter Krähen genossen.
Wie man auf dem Foto sieht –
beide mit einem Strahlen im
Gesicht.

Nicht mal zehn Stunden später,
nämlich am 13. April um 1.35
Uhr ist unser kleiner Henry auf
die Welt gekommen und deshalb
macht es dieses Foto zu etwas
ganz Besonderem.

Denn nicht nur ich, sondern
auch Henry liebt diesen Platz
in unserem wunderschönen
Garten in Schlatt unter Krähen
und wir freuen uns auf noch
viele weitere Momente als 
Familie mit unserem Lieblings-
platz.

Der Lieblingsplatz von 

Julia Gantert
Singen-Schlatt

Julia Gantert mit ihrem »Smily« auf dem Babybauch, 
wenige Stunden vor der Geburt ihres Sohnes. 

swb-Bild: pr

 *
Messverfahren VO (EG) 715 / 2007  Space Star BASIS 1.0 MIVEC 5-Gang

Space Star TOP mit Extra- Paket 1.2 MIVEC 
ClearTec CVT 

SO GÜNSTIG 
KOMMEN WIR NICHT 
MEHR ZUSAMMEN. 

Abb. zeigt Space Star TOP mit Extra-Paket 1.2 MIVEC ClearTec CVT.

5 Türen und 
6 AirbagsDer SPACE STAR 

nur 6.990,–EUR26.990,–

Aktionspreis gültig bis 

Statt 9.990,– EUR1

31.08.2017

31.08.2017.

Auto Fugel OHG 
Im Eschle 13

78333 Stockach-Hindelwangen
Telefon 07771-879888



BESTPREIS
GARANTIE!*

50 JAHRE OPEL GULDE

DIE GULDE JUBILÄUMS-MODELLE

13.590,- €  17.490,- €  12.990,- €  

* Sollten Sie im Umkreis von 100 km um Engen bei einem Opel-Vertragshändler ein besseres Angebot bekommen, erstatten wir Ihnen die Differenz zurück.    
1) Unverbindliche Preisempfehlung der Adam Opel AG inkl. 770,- € Fracht.    2) Preisersparnis gegenüber der unverbindlichen Preisempfehlung des Herstellers am Tag der Erstzulassung.

10 ADAM IN VERSCHIEDENEN VARIANTEN 10 ASTRA IN VERSCHIEDENEN VARIANTEN30 CORSA IN VERSCHIEDENEN VARIANTEN

Abbildung zeigt 
Sonderausstattung.

z.B. OPEL ADAM „Jam“ 1.4    64 kW (87 PS)
5-Gang-Schaltgetriebe;   Schnee Weiß
Tageszulassung, 50 km inkl. 16 Zoll - Alufelgen, Parkpilot 
hinten, Tempomat, Lederlenkrad beheizt, Sitzheizung, 
Radio CD 3.0 BT mit USB-Anschluß und Bluetooth-Frei-
sprecheinrichtung,  Bordcomputer, Klimaanlage, Regen-
sensor, Aussenspiegel und Grillspange in Fire Red u.v.m.

z.B. OPEL ASTRA „Edition“ 5-trg. 1.0    77 kW (105 PS)
5-Gang-Schaltgetriebe;   Platin Anthrazit 
Tageszulassung, 50 km inkl. Lederlenkrad beheizt, Sitzhei-
zung, Tempomat, Klimaautomatik, Radio R 4.0 IntelliLink 
mit USB-Anschluß und Bluetooth-Freisprecheinrichtung, 
Bordcomputer, Parkpilot vorn + hinten, Frontkamera mit 
Verkehrsschilderkennung, Regensensor u.v.m.

z.B. OPEL CORSA „Edition“ 5-trg. 1.4    66 kW (90 PS)
5-Gang-Schaltgetriebe;   Schnee Weiß  
Tageszulassung, 50 km inkl. Lederlenkrad, Tempomat, 
Radio CD 3.0 BT mit USB-Anschluß und Bluetooth-
Freisprecheinrichtung, Parkpilot hinten, Bordcomputer, 
Klimaanlage, Wärmeschutzverglasung u.v.m.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km, kombiniert/CO2-Emis-

(gemäß VO (EG ) Nr. 715/2007).

Kraftstoffverbrauch in l/100 km, kombiniert/CO2-Emis-

(gemäß VO (EG ) Nr. 715/2007).

Kraftstoffverbrauch in l/100 km, kombiniert/CO2-Emis-

(gemäß VO (EG ) Nr. 715/2007).

Aktionspreis
inkl. Transport

Aktionspreis
inkl. Transport

Aktionspreis
inkl. Transport

Sie sparen2

3.500,- €
Sie sparen2

4.630,- €
Sie sparen2

4.215,- €
UPE1 UPE1UPE1

Autohaus Gulde GmbH
www.opel-gulde-engen.de

50 JAHRE - SONDERAKTION

LIMITIERT AUF 50 FAHRZEUGE!

Auto-Roller

Auto-Roller 285 P Auto-Roller 264 P

Ford Transit
2,2 TDCi; 170PS / 125KW   
6-Gang / EURO 6

Limited

Sondermodelle 50 Jahre Freizeitmobile Gulde

Exklusiv nur bei uns erhältlich!

Luxus-Ausstattung zum kleinen Preis
ab € 56.990,-

www.freizeitmobile-gulde.de

Fiat Ducato 2,3 MultiJet; 130PS / 96KW
6-Gang / EURO 6

 Cassettenmarkise Omnistor 
 3er Fahrradträger am Heck 

   absenkbar
 Doppel Din Moniceiver mit 

   Freisprecheinrichtung
 Rückfahrkamera Farbe
 Teleco Flatsat easy 65 vollauto-

   matische SAT Anlage, 19” LED TV
   mit DVD und Triple Tuner
 Großer Kühlschrank mit 

   automatischer Energiewahl
 Klimaautomatik
 Tempomat
 Fliegengittertüre 
 Verdunklungsrollos Fahrerhaus 

   (Sichtschutz)
 Extra breite Aufbautüre (70 cm) 

   mit Fenster u. Zentralverriegelung
 HEKI III über der Sitzgruppe 

   (ausser Teilintegriert mit Hubbett)

Länge: 542 cm
Breite: 205 cm
Höhe: 261 cm

Länge: 599 cm
Breite: 205 cm
Höhe: 261 cm

zGG: 3,3 t
Sitzplätze: 4
Schlafplätze: 3

zGG: 3,3 t
Sitzplätze: 4
Schlafplätze: 3

34.999,-* 35.999,-*
UVP: 37.706,-** UVP: 38.206,-**

LIVINGSTONE K3 LIVINGSTONE 2

Fiat Ducato 
2,3 MultiJet; 130PS / 96KW
6-Gang / EURO 6

Integriert mit Hubbett

T 
67

67
I 6

71
7

I 6
76

7

T 
70

57
 E

B
I 7
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7

I 7
05

7 
EB

Länge: 694 cm

Teilintegriert mit/ohne Hubbett

Länge: 696 cm

Länge: 694 cm

Länge: 739 cm

Länge: 741 cm

Länge: 739 cm

inklusive
Jubiläums-Paket G50

41.999,-*

42.799,-*

sensationell reduziert
sensationell reduziert

Länge: 696 cm
Breite: 231 cm
Höhe: 290 cm 
zul. Ges.-gewicht: 3,5 t
Sitzplätze: 5
Schlafplätze: 4

Länge: 699 cm
Breite: 231 cm
Höhe: 290 cm 
zul. Ges.-gewicht: 3,5 t
Sitzplätze: 5
Schlafplätze: 3

www.freizeitmobile-gulde.de



Wie unspektakulär, dachte
ich, als besonderen Ort – als
Lieblingsplatz – als Umrahmung
großer Emotionen, den Hohen-
twiel zu benennen – wahrschein-
lich reihe ich mich damit als
Singenerin mit meiner Geschichte
in viele andere Geschichten von
WOCHENBLATT-Lesern ein.

Aber ich kann nicht anders –
der Hohentwiel ist für mich
»Zuhause«. Ein Ort der Ruhe
und Schönheit, Natur pur am
Rande einer manchmal rauen
Stadt, Erinnerung an viele 
persönliche Erlebnisse, Wahr-
zeichen und historisches Denk-
mal.

Aufgewachsen bin ich am Fuße
des Berges, genauer am Rathaus-
platz. So sah ich ihn früher
jeden Morgen beim Hochziehen
des Rollladens. Mein Vater er-
klärte mir als Kind, dass Singen
nicht einfach nur Singen heißt,
sondern dass »Singen am Hohen-
twiel« der korrekte Name ist. 

Die Ernsthaftigkeit, mit der er
mir das erklärte, zeigte mir, wie
stark seine Verbundenheit ist.
Ich erinnere mich an mindestens
vier Schulausflüge zur Burg-
ruine. Und wenn im Winter
richtig viel Schnee lag, gingen
wir mit unseren Schlitten zur
»alten Ski-Wiese« auf der Rück-
seite des Berges. 
Später machte ich dort fast täg-
lich lange Spaziergänge mit
meinem ersten Freund und 
unserem Hund. Wir entdeckten
immer neue Pfade, Winkel und
Aussichten. Auch nach der
hundertsten Gassi-Runde gab
es noch etwas, was wir nicht
gesehen oder bemerkt hatten.
Ein paar Jahre darauf war es
immer ein besonderer Moment,
wenn ich nach längerer Zeit
von meinem Studienort nach
Singen zurückfuhr und auf der
Autobahn endlich den Hohen-
twiel zu sehen bekam. 
Er empfing mich, hieß mich
herzlich willkommen und ich
war zuhause.
Wirklich große Emotionen fanden
im »schützenden Schatten« des
Berges statt. Da ich mich beruf-
lich der Medizin zuwandte, 
arbeitete ich immer wieder im
Singener Krankenhaus. 
Nachdem ich einige Jahre 
woanders gelebt hatte, war ich
froh, zur Geburt unseres ersten
Kindes wieder in der Nähe zu
sein. Es war völlig klar, dass
nur das Singener Krankenhaus
zur Entbindung in Frage kam –
damit »Singen am Hohentwiel«

als Geburtsort im Ausweis des
Kindes stand. Bei den nächsten
beiden Kindern war es nicht
anders.
Heute lebe ich mit meiner 
Familie auf der Höri. Da ist es
auch richtig schön. 
Am schönsten aber ist, dass ich
selbst von dort einen richtig
guten Blick auf den Hohentwiel
habe.
Der Berg ist für uns alle da,
egal ob Singener, Zugezogener
oder Weggezogener, Musik-
liebhaber oder Naturfreund,
jung oder alt, arm oder reich,
schwarz oder weiß ... 
Er verbindet, wenn Menschen
sich verbunden fühlen! Und
Verbundenheit gibt Sicherheit
in Zeiten der Unsicherheit.

Der Lieblingsplatz von

Sandra Vetter
Gaienhofen

So etwas wie diese Birken-
allee kann ich mir sehr gut als
großen Schatz der Heimat vor-
stellen.
Ich fahre gerne an dieser Allee
entlang, sie ist im Winter und
im Sommer unterschiedlich und
eigentlich ist es jeden Tag eine
neue Erscheinung. 

Sie steht für das, was ich als
Schatz bezeichnen würde, 
unsere Landschaft im Hegau
und Linzgau.
Nebenan sind die Bachläufe
und auf den Wiesen sieht man
teils Rehe, die auf dem Feld
grasen und Störche, die nach
Nahrung suchen. 

Als Kind sind wir sehr oft in
der Natur gewesen, haben uns
versteckt, sind Fahrrad gefahren
oder im Winter mit dem Schlitten.
Wir haben Hütten gebaut, … 
Aus diesem Grund verbinde ich
ganz viele positive Dinge mit
der Natur und fühle mich darin
wohl, schlicht sogar beheimatet.

Man macht sich leider nur selten
Gedanken über die Dinge, die
vor der Haustür liegen, obwohl
dies so schön sein kann.

Der Lieblingsplatz von 

Florian Zindeler
Hohenfels
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Mein Lieblingsplatz

Selbst aus der Ferne, wie hier am Radweg Bankholzen-Moos imposant - der Hohentwiel.  swb-Bild: Sandra Vetter

Eine Momentaufnahme mit Raureif – am nächsten Tag sieht diese Birkenallee schon wieder ganz anders aus. swb-Bild: Zindeler

Mein Lieblingsplatz 
war immer die Hafenmole in
Radolfzell. Als es »El Nino«
noch nicht gab und keine
»Bögle Steine« die Mole zierten,
die Anlegestelle und der Fluck-
Bootsverleih die Szene beleb-
ten, war alles bescheidener und
einfacher, aber trotzdem schön.
Unser Lieblingsplatz hat zu jeder
Jahreszeit seinen besonderen
Reiz. Der See, die Uferanlagen,
immer neue Stimmungsbilder.
Unsere Patenkinder aus dem
Breisgau haben hier gebadet,
sind von den Bäumen direkt
ins Wasser gesprungen und
halfen bei der Bootsvermietung
mit. Natürlich muss man so
was auf einem Foto festhalten. 
Mit dem Fotoapparat bewaffnet
ging ich nahe an die Mauer.
Diese war etwas glitschig und
wurde mir zum Verhängnis. 

Ein Schritt zu viel und ich lag
im Wasser.
Ich hab’s überlebt, doch den
Jungs hat diese Einlage sehr
gefallen.
Noch heute sagen sie: ihr
wohnt nahe dem Paradies. 
Recht haben sie.

Der Lieblingsplatz von

Karl Kessler
Radolfzell

So sah die Radolfzeller Hafenmole vor vielen Jahren noch aus. 
swb-Bild: Kessler
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Die Mühlbachschlucht 
unterhalb der Hinterburg von
Tengen, ist mein Ort des dank-
baren Gedenkens. Immer wenn
ich an der Mühlenruine stehe,
denke ich an die glückliche
Zeit mit meiner wunderschönen

norwegischen Waldkatze. 
Hier lasse ich mich wärmen
von den Erinnerungen; an un-
sere Spaziergänge durch die
Schlucht, die vielen Kuschel-
stunden, wie sie mir immer
entgegengesprungen kam und

wie wunderbar weich sich ihr
langes Fell anfühlte. 
Ihre samtigen Pfoten waren
aus eigenem Antrieb in mein
Leben getapst, als ich ihre
trostreiche Nähe am meisten
benötigte.

Doch im Januar 2017 hatte mich
der Anblick des festgeeisten
Mühlrades fünfeinhalb Jahre
zurückgeworfen.
Es war, als würde die Zeit 
gefrieren, mitten im Sommer.
Diese Eiseskälte bohrte sich
immer tiefer in mein wundes
Herz. Ich jaulte auf vor
Schmerz. Dabei rauschte der
alte Bach unerbittlich durch
sein klammes Bett. Er dröhnte
mir in den Ohren. Von den
Felswänden um uns herum
prallte die anschwellende
Trauer als Echo zurück.
»Warum nur tut Abschied 
so weh?« 
Ist es ein notwendiger Aus-
gleich für all die Freuden und
Wärme, die uns das gemein-
same Leben so überreich
schenkte? Fünfzehn Jahre hat-
ten wir zusammen gelebt. 
Es war das Alter, es war un-
abdingbar, ich wusste es, aber
ich wollte nicht. Die Fliegen
wussten es auch. Diese grün-
schillernden Miniatur-Aasgeier
drohten ihren schönen Körper
von allen Seiten zu befallen.
Ich scheuchte und scheuchte,
es war alles, was ich für sie
noch tun konnte. Ich durfte
nur noch ihre Fliegenscheuche
sein, mehr hatte sie nicht mehr
zugelassen. Woher nahm sie
noch die Kraft, sich gegen
meine Fürsorge zu wehren?

Dabei hatte sie sich immer so
gerne von mir tragen lassen.
Stundenlang, so schien es mir
immer, konnte sie in meinen
Armen liegen und wiegen mit
mir im Tanze. 
Doch ihren letzten Gang wollte
sie alleine gehen. Schon seit
Wochen war sie bis auf das
Skelett abgemagert. Ich hatte
es gefühlt, trotz Tarnung durch
das üppige Fellkleid. 
Nie hätte ich geglaubt, dass sie
es in ihrem Zustand noch runter
in die Schlucht schaffen
würde. Ich wäre erst gar nicht
auf die Idee gekommen, dass
dies der letzte Wille ist. Dabei
gibt es wohl keinen besseren
Platz zum Sterben, als hier
unten. Sie hatte sich neben das
Mühlrad gelegt, wurde von
zwei Bächlein tosend umrundet,
bevor sie sich vereinten und
das Rad drehte sich einfach
immer weiter. 
Meine Gedanken aber drehten
zurück, sie blieben in den Eis-
zapfen stecken, die das Rad der
Zeit für diesen bittersüßen 
Moment angehalten hatten.

Der Lieblingsplatz von

Claudia Schäffer,
Tengen

Der Anfang meiner seltsamen
Geschichte war ein einfaches
Stück Papier aus unserem
Büro.
Es stellte eine Landkarte unserer
Region dar. Der Ausdruck aus
unserem Plotter wurde einfach
nicht mehr gebraucht und ich
verwendete ihn wie des 
Öfteren als originelles 
Geschenkpapier. 
Diesmal war es für meine
Freundin in Augsburg gedacht.
Als sie das Geschenk aus-
wickelte, betrachtete sie 
neugierig das Papier. 
»Da ist etwas«, sagte sie, 
»irgendetwas Grausiges. Ein
Ort wie ein Galgenberg oder
was Ähnliches, ich spüre das«,
sagte sie ganz spontan.
Man muß dazu sagen, dass sie
Heilerin ist mit geomantischen
Fähigkeiten und diesbezüglich
auch schon in Stockach tätig
war.
Wir konnten auf dem Karten-
ausschnitt jedoch keine Abbil-
dung oder einen Hinweis
entdecken, der uns weiter-
geholfen hätte. 
Mit Hilfe eines Pendels konnte
sie den Punkt dann aber 
zentimetergenau orten: er lag
erstaunlicherweise außerhalb
des Papieres. Das Abfallstück
hatte ich noch zuhause im Pa-
pierkorb. Dort konnte ich dann
einen Ort namens »Kloster
Adelheiden« ablesen. Es liegt
im Hinterland von Hegne auf
dem Bodanrück. 
Ein Kloster als grausiger Ort,
wie in »Der Name der Rose«?
Damals gab es noch kein Inter-
net zum »googlen«, aber wenig
später lernte ich in Singen 
jemanden kennen, der zu dem
rätselhaften Ort sogar Führun-

gen anbot und - siehe da:
Im 14 Jahrhundert kam hier
ein junges Mädchen namens
Adelheid Böllerin, in Verteidi-
gung ihrer Unschuld auf grau-
sige Art zu Tode. Nachdem sie
ihrem Peiniger noch schwer-
verletzt entkommen konnte,
suchte sie Schutz in einem
hohlen Baum. Sie verbrachte
dort halbtot und schwer ver-
letzt die Nacht. Doch die Blut-
spur verriet ihren Zufluchtsort.
Der Mörder konnte sie am
nächsten Tag deswegen wieder
aufspüren und sein furchtbares
Verbrechen vollenden.
Zu ihrem Gedenken wurde
1374 mit dem Bau einer Wall-

fahrtskapelle das Kloster Adel-
heiden gegründet.
Das Verbrechen liegt schon
etwa 645 Jahre zurück. Aber
die negativen Schwingungen
sind bis heute erhalten geblie-
ben und selbst in Augsburg zu
spüren - auf einem bunten 
Papier, das in Wahlwies im 
Papierkorb liegt. 
Das macht klar, welche Kräfte
manche Orte ausströmen 
können.

Der Lieblingsplatz von

Ute Milatz-Krautwasser,
Wahlwies

Wir, die 8. Klasse der Real-
schule Blumberg (Schwarzwald-
Baar-Kreis) sind im Jahre 1971
mit unserem Lehrer zur jährli-
chen Wanderung gestartet.
Unser Ziel war der »Hohen-
stoffeln« im Hegau. 
Der Vorschlag kam von uns
Komminger Schülern. Von
Kommingen aus, den »Stoffel«,
wie wir ihn nannten, jeden Tag
im Blick, war es für uns ein
machbares Ziel. 
Die Blumberger Klassenkame-
raden mussten zehn Kilometer
laufen, bis sie uns an der
Kreisgrenze trafen. Alles
bergab, über Talheim (Kreis
Konstanz) erreichten wir das
Körbeltal mit Sicht auf die
Kirchturmspitze von Büßlingen,
im Hintergrund den »Hohen-
stoffeln«.
Nach insgesamt 20 km erreich-
ten wir das Binninger Lädele,
wo wir uns für den Anstieg mit
Süßigkeiten eindeckten. 
Von da an brauchten wir noch
eine ganze Stunde, bis wir den
Gipfel erreicht hatten. Es war
Mittagszeit. Die Kirchenglocken
läuteten.
Wie wir so in die Ferne blickten,
fiel uns die Geschichte ein, die
wir als Kinder oft zu hören be-
kamen. Als der »Hohenstoffeln«
noch ein aktiver Vulkan war,
schleuderte er Basaltbrocken
bis an den Randen hoch. Allen
bekannt als der »Blaue Stein«,
nahe unserer Heimat. 
Nach einer Stunde Rast am 
Lagerfeuer und Eintrag in das
Gipfelbuch stand uns der lange
Heimweg bevor.
Heilfroh in Kommingen ange-
kommen zu sein, brauchten die
Schulkameraden aus Blumberg
noch bis 20 Uhr. 

Teilweise konnten sie mit
einem Ladewagen mitfahren.
Es war eine Strapaze, für die
der Lehrer noch recht viele
Vorwürfe bekam.
Acht Jahre später habe ich
nach Büßlingen geheiratet, wo
sich mit Blick auf den »Hohen-
stoffeln« mein Lieblingsplatz
erahnen lässt.
Seit da an führte die Wande-
rung und so manche Radtour
am 1. Mai auf den »Hohen-
stoffeln«. Im Frühjahr den Duft
von Bärlauch in der Nase. 
Auf der Ebene, unterhalb des

Gipfels, wo früher Basalt abge-
baut wurde, ist mein Lieblings-
platz. Es ist eine Freude, an
den windgeschützten Plätzen
auszuruhen und die Natur zu
genießen.
Auch bei Regen, wie dieses
Jahr am 1. Mai, bin ich an
meinen Lieblingsplatz gewan-
dert, um ein Foto zu machen. 

Der Lieblingsplatz von 

Lucia Jäckle
Tengen-Büßlingen
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Mein Lieblingsplatz

Kein »Lieblingsplatz«, aber einer, der durch eine besondere Aus-
strahlung erschreckt und fasziniert: das ehemalige Klosterhaus
Adelheiden auf dem Bodanrück war vor 645 Jahren Schauplatz
einer grausigen Tat. swb-Bild: Ute Milatz-Krautwasser

Ein Moment gefrorener Zeit am Mühlrad bei Tengen, der so viele Erinnerungen wachwerden lässt. swb-Bild: Schäffer

Lucia Jäckle an ihrem Lieblingsplatz im ehemaligen Steinbruch des
Hohenstoffeln. swb-Bild:pr
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Der Lieblingsplatz meiner
Frau und mir ist eigentlich ein
Dauerrenner, ein richtiges Kraft-
paket, aber auch ein echter
Hingucker: die Stubaitaler Eis-
gratbahn.
Über vier Jahrzehnte hinweg hat
die Eisgratbahn abertausende
Menschen auf die Bergstation
auf 2.900 Meter Höhe gebracht.
Für uns aber ist die Gondel mit
der Nummer 20 unser ganz
persönlicher Lieblingsplatz:
Zum einen steht sie sinnbildlich
für unseren Hochzeitstag (20.8.)
im Jahr 2013, zum anderen 
erinnert sie uns Tag für Tag
daran, was für tolle Freunde
wir haben. 
Denn hinter der Gondel mit
der Nummer 20, die seit 2016
in unserem Garten steht und
die wir als Kaffee-, Schnaps-
und Regengondel nutzen, steckt
eine Geschichte, die es sich zu
erzählen lohnt: Immer wenn
wir mit unseren Freunden im
Stubaital zum Urlauben waren,
fuhren wir mit der besagten
Gondel von der Mutterbergalm

auf den Eisgrat. Natürlich immer
mit der Nr. 20. Jahr für Jahr. 
Als wir uns 2013 dazu entschie-
den, den Rest unseres Lebens
gemeinsam zu verbringen, zu
heiraten und aus zwei Familien
eine zu machen, hatten unser
Trauzeuge Christof und unser
gemeinsamer Freund Thomas
die Idee, ein originalgetreues
Replikat der Gondel mit der
Nummer 20 nachzubauen. 
Und während meine Frau und
ich unsere Hochzeitsfeier 
organisierten, staunten die 
Bewohner unserer Straße nicht
schlecht, als ein Kran vor un-
serem Haus Aufstellung nahm
und die Nachbildung über 
unser Haus in den Garten setzte.
Während wir nichts ahnend
die Hochzeitsvorbereitungen
trafen, entwickelte sich dieses
Ereignis zu einer kleinen Feier
vor der Feier, denn die ganze
Straße war da. 
Ein Video der Aktion wurde
uns am Abend bei der großen
Feier gezeigt und rührte uns
beide zu Tränen. Damit ist die

Geschichte allerdings noch nicht
zu Ende: Denn nachdem die
Eisgratbahn im Jahr 2016 ihren
Betrieb eingestellt hat, haben
wir es uns nicht nehmen lassen
die Originalgondel mit der
Nummer 20 zu erstehen und
sie zu uns nach Hause zu 
bringen. Seit einem Jahr steht
sie nun tatsächlich in unserem
Garten und erinnert uns jeden
Tag aufs Neue an die Anfänge 
unserer Ehe und an die besten
Freunde, die man sich nur
wünschen kann.
Die erste Gondel, also die 
Replik, hatte jüngst sogar noch
einen »närrischen Einsatz«,
denn damit nahmen die 
Gailinger Narren die Konstanzer
Pläne für eine Seilbahn über
den Seerhein kräftig auf die
Schippe.

Der Lieblingsplatz von 

Andrea & Bernd 
Kammerlander 
Gottmadingen
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Mein Lieblingsplatz

Eine Originalgondel der Stubaitaler Eisgratbahn hat ihren Weg in
einen Gottmadinger Garten gefunden und bringt so den Lieblings-
platz ganz nah heran. swb-Bild: Kammerlander

Mein Lieblingsplatz im
Landkreis Konstanz ist der
Mindelsee, wo sonst könnte
man in so besonderer Weise 
innehalten.

Die Morgensonne verdrängt
behutsam die leichten Nebel-
schwaden über dem Erdboden.
Auf dem Boden ist der Schatten
eines vorbeifliegenden Storches
zu erkennen und in der Ferne
hört man den Laut eines 
Fasans.
Hoch oben auf einer Anhöhe
hinter Möggingen, auf einer
einsamen Bank mit dem Blick
auf den Mindelsee,
sitzen Mutter und Tochter. 
Die beiden lassen die Beine
baumeln, da die einfache Holz-
bank so am Hang steht, dass
die Beine nicht auf den Boden
reichen.
Eingemummt in ihre Jacken 

schauen sie in die wunder-
schöne Natur und genießen 
das Sein im Jetzt und Hier. 
Schweigend sitzen sie da. 
Die Sonnenstrahlen kitzeln die
Nasenspitzen und die Sonne
trocknet die Tränen. 
Sie fühlen sich leicht und frei. 
Frei von Sorgen und Ängsten
um den erkrankten Sohn und
Bruder. Frei von den Fragen
der Zukunft. 
Sie können eine ganze Weile 
so dasitzen und schweigen. 
Gemeinsam. Der schöne kraft-
spendende Moment in der
Natur und ihre Geräusche sind
ein besonderer Quell der Kraft.
So vollkommen schön ist 
unsere Region.

Der Lieblingsplatz von

Christina Helmer 
Radolfzell

Ein Ort, mit dem ich sehr viel
verbinde. Ein Ort, der Ruhe,
Harmonie, Lebendigkeit und
Wohligkeit ausstrahlt!
Oft bin ich dort gewesen, 
mit meinen Hunden spazieren,
die Seele und die Gedanken

baumeln hab’ lassen.
Ein Blick auf das Wasser, mal
ruhig, mal vom Winde aufge-
wühlt, mal sonnig, mal von 
Regentropfen besprenkelt. 
Ein See, umgeben von Wald,
Moos und Dickicht. Im Sommer

ranken sich an einigen Stellen
Springkraut, Lianen oder sons-
tige Pflanzen der Jahreszeit(en)
an Ufer und Umgebung.
Jede Jahreszeit hat ihren ganz
eigenen Charme, ihr eigenes
Licht und ihren eigenen Duft.

Sehr oft war ich dort alleine,
Ruhe, Kraft und Ausgeglichen-
heit tankend.
Letztes Jahr lernte ich einen
lieben Menschen kennen, mit
dem ich ein paar schöne Stunden
verbringen wollte. 
Mir fiel dieser See ein, wollte
diese besonderen Stimmungen
mit ihm teilen. 
So fuhren wir dort gemeinsam
hin und genossen ein paar
herrliche Stunden zu zweit, 
nur umgeben vom Duft der
Pflanzen, des Mooses und des
Wassers.
Schmetterlinge im Bauch und
Herzen!
Es waren Stunden, die einfach
perfekt waren, Stunden voller
Lachen, Genießen und tiefer
Liebe.
Es sollte jedoch vorerst das
letzte Mal für mich sein, dass
ich diesen Ort besuchte.
Kurze Zeit nach unserem 
Treffen dort, brach der liebe
Mensch den Kontakt ab, ohne
Vorwarnung, ohne besonderen
Grund.

Da es sehr weh tat, mied ich
auch den See, den Wald und
das Dickicht/Wiesen und Felder
drum herum. 
Gerade als ich an jenem Tag -
dem Tag der Anzeige bezüglich
»Mein Lieblingsplatz« im 
WOCHENBLATT – diesen, 
meinen Lieblingsplatz be-
schreiben wollte und die Bilder
zum Einsenden ausdruckte 
(es war der 16. März 2017), 
erhielt ich eine WhatsApp.
Ich öffnete Sie und traute meinen
Augen nicht! Die Nachricht
kam von eben jenem Menschen,
von dem ich exakt seit sechs
Monaten nichts mehr gehört
hatte. Er schrieb, wie schön er
es damals doch mit mir fand,
gerade auch unsere Stunden
dort und dass es ihm leid täte,
wie er sich verhalten hat, ob
wir uns nochmal wiedersehen
könnten.
Ist das Zufall, Schicksal, ein
Zeichen?
Ich weiß es nicht, weiß auch
nicht, was sich daraus ergeben
wird.

Eines weiß ich aber, der Ort
wird mir bleiben, der Ort mit so
viel Kraft und Harmonie, so
viel Natur und Lebendigkeit. 
Seither kann ich auch wieder
hinfahren, spazierengehen und
den Gedanken und Gefühlen
freien Lauf lassen.
Wo ist dieser Ort, wer ist er?
Der Litzelstetter See zwischen 
Steißlingen und Radolfzell.
Ich werde wieder die Jahres-
zeiten dort erleben, mit oder
ohne ihn.
Ich glaube, der See wollte nur
sagen: »Es gibt mich noch,
komm doch wieder.«

Der Lieblingsplatz von 

Marie v. Knobelsdorff-Vogt,
Steißlingen-Wiechs

Der Mindelsee im Licht der Morgensonne, erlebt als Ort der Kraft und des Innehaltens. swb-Bild: Helmer
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Eine Stadt mit einem
eigenen Herzschlag
am Puls der Zeit.

Eine starke Gemeinschaft: die Verwaltungsgemeinschaft Stockach

Nach diesem Prinzip funktioniert die Verwaltungsgemein-
schaft Stockach zum Vorteil aller Beteiligten. Am 1. Oktober
1975 konstituiert, setzt sie sich aus der Stadt Stockach und 
den selbstständigen Umlandgemeinden Bodman-Ludwigshafen,
Eigeltingen, Hohenfels, Mühlingen und Orsingen-Nenzingen 
zusammen und umfasst insgesamt etwa 32.000 Einwohner. 
Die sechs Glieder der Verwaltungsgemeinschaft treffen sich 
regelmäßig zum gemeinsamen Austausch und zur Erledigung
von Aufgaben wie etwa der Erstellung eines gemeinsamen Teil-
flächennutzungsplans für die mögliche Aufstellung von Wind-
kraftanlagen. Aber die Stadt Stockach erledigt für die gesamte
Gemeinschaft auch verschiedene Bereiche wie Flächennutzungs-
planung, die Ausstellung von Fischereischeinen oder weitere
Aufgaben einer unteren Verwaltungsbehörde. Und die Stadt ist
für die gesamte Raumschaft Baurechts-, Straßenverkehrs-, 
Waffen- oder Gaststättenbehörde sowie Bußgeldstelle. 

So viel Eigenständigkeit 
wie möglich, so viel 

Zusammenarbeit wie hilfreich

»
«

Stockach
Stadt

Lkr. Konstanz

Hohenfels
Lkr. Konstanz

Orsingen
Gde. Orsingen-Nenzingen

Lkr. Konstanz

Stockach ist das »Tor zum Bodensee«.
Stockach ist das Mittelzentrum der
Raumschaft. Stockach ist das Narren-
gericht. Aber Stockach ist auch mehr.
Die Stadt hat ein Herz, das in seinem 
eigenen Takt schlägt. Einen Verstand,
der sie eigene Wege finden lässt. Und
Stockach hat Hände, die viel geben 
können – vor allem jene, die sich auf 
die Stadt einlassen und sie annehmen,
wie sie ist. 
Das fällt leicht. Wer durch die heimelige
Oberstadt bummelt, muss sich in die 
familiär-ansprechende Atmosphäre ver-
lieben. Neben Einzelhandelsgeschäften
ist hier die Kultur zu Hause. Denn im
Bürgerhaus »Adler Post« in der Haupt-
straße finden viele Veranstaltungen statt, und im
Kulturzentrum »Altes Forstamt« sind Tourist-Info,
Stadtmuseum, Kulturamt und Stadtbibliothek 
untergebracht.
Das lauschige Verbindungsstück Kirchhalde führt
in die Unterstadt mit ihrer quirligen Betriebsamkeit,
dem StadtwallCarree und dem U-Boot aus den 
frechen Händen des Bodmaner Künstlers Peter Lenk
in der Schillerstraße.
Nach der Auflösung des Landkreises Stockach, der
von 1939 bis zum 1. Januar 1973 bestanden hatte,
hat sich die Hans-Kuony-Stadt viel von einer Kreis-
stadt bewahrt. Die Eigenständigkeit des Kranken-
hauses steht oben auf der Prioritätenliste von
Bürgermeister Rainer Stolz und dem Gemeinderat,
das ehemalige, architektonisch ausgezeichnete
Landratsamt in der Adenauerstraße dient nun als
Sitz des Rathauses, und der Stolz der Einwohner
auf »ihre« Stadt ist ebenso ungebrochen wie be-

rechtigt. Menschen mit dem Herz am rechten Fleck,
starke Vereine und eine abwechslungsreiche 
Geschichte prägen das Mittelzentrum, und Hans
Kuony, der legendäre Urvater der Fasnet, war der
sagenhafte Begründer des Narrengerichts und hält
mahnend auf seinem Brunnen in der Hauptstraße
den Finger in die Höhe. 
Neben den »weichen« Ansiedlungsfaktoren verfügt
Stockach auch über »Hard Skills«. Im zusammen
mit Orsingen-Nenzingen geführten Industriegebiet
»Hardt« und im gemeinsam mit Bodman-Ludwigs-
hafen betriebenen Gewerbegebiet »Blumhof« fühlen
sich viele Betriebe heimisch. Die schweizerische
»Baumer-Group« hat sich nicht ohne Grund den
»Blumhof« als Standort für ihr »Baumer-High-Tech-
Center Bodensee«, ein Produktions-, Innovations-
und Logistikzentrum für ganz Europa, ausgesucht,
das sich gerade im Bau befindet. So ist Stockach ein
gewachsenes Ganzes, das weiter aufgebaut wird.

Stockach: eigener Herzschlag am Puls der Zeit

Eigener Takt, eigene Wege, eigene Verbundenheit, eingebunden
in die Raumschaft und die Region – Stockach. 

swb-Bild: Stadt Stockach 

Ein Großprojekt beschäftigt Bürgermeister Alois
Fritschi aus Eigeltingen in diesen Monaten auf
breiter Front - die Breitbandversorgung mit dem
Ausbau des schnellen Internets für die Gesamtge-
meinde. Nach vielfältigen Bemühungen konnte ein
Provider für das Glasfasernetz gefunden werden.
Bei einer Sammelausschreibung der Breitbandge-
sellschaft Landkreis Sigmaringen (BLS) hat die Net-
Com, ein Tochterunternehmen der EnBW, den
Zuschlag erhalten. Die NetCom hat ihren Firmen-
sitz in Ellwangen an der Jagst und verfügt über
mehr als 170 Mitarbeiter. Bisher werden ca. 28.500
Privatkunden und über 4.100 Gewerbekunden mit
schnellem Internet versorgt. Für die BLS versorgt
die NetCom bereits heute fast 4.500 Haushalte im
Landkreis Sigmaringen und der Gemeinde Hohen-
fels mit schnellen Verbindungen. 
Das Anpacken des Glasfaserprojekts, die ersten
Baggerarbeiten für die Rohrverlegung und die Zusage
des Providers – all dies war ein Grund zur Freude
für Bürgermeister Alois Fritschi: »Die Gemeinde 
Eigeltingen ist stolz, auf Zukunftstechnologien zu
setzen und diese zu fördern. Die Digitalisierung
wird die Welt mehr verändern als die Globalisie-
rung. Die Gewinner werden die sein, die schnell
und mit einer hohen Bandbreite ›online‹ sind.«
Die gemeindliche Baumaßnahme schreitet rasch
voran: Im Herbst 2017 sind alle Leerrohre auf der
49 Kilometer langen Trasse zur Anbindung aller
Ortsteile gelegt. Danach kann mit dem Einblasen
der eigentlichen Glasfaserleitung begonnen werden.
Eigeltingen hat außer Breitband aber auch noch
vieles andere zu bieten, das es zu einer liebenswer-
ten und attraktiven Wohn- und Urlaubsgemeinde
macht: Idyllische Wälder, Täler und Gewässer sind
ein Eldorado für Wander- und Radfreunde, z. B.

der Premium-Wanderweg »Krebsbachputzer«. Weitere
Highlights und Sehenswürdigkeiten sind u. a. die
Bodensee-Bonbon-Manufaktur, die Lochmühle 
Eigeltingen, der Alpakahof, der Römische Gutshof
und das Fasnachtsmuseum Schloss Langenstein.
Auch die zahlreichen Vereine und Freizeitmöglich-
keiten und nicht zuletzt das attraktive Angebot an
Bauplätzen reizt viele, hier heimisch zu werden.
Mit der Gemeinschaftsschule und drei Kindergärten
ist ein moderner Bildungsstandort gesichert. Im
Kernort selbst sind alle Grundversorgungsleistungen
vom Dorfladen, Bäcker und Metzger bis hin zur
Postfiliale und Apotheke vorhanden. Weiterhin
verfügt Eigeltingen über einen Allgemeinarzt,
einen Zahnarzt und drei Physiotherapeuten.

Eigeltingen ist es gelungen, die über 3.800 Einwohner
auf einer Fläche von 5.930 Hektar in den Ortsteilen
Eigeltingen, Heudorf, Honstetten, Münchhöf, Reute
und Rorgenwies zur vielfältigen Einheit zu vereinen.

Eigeltingen: Landgemeinde mit Zukunft

Das größte Projekt in der Geschichte der Gemeinde
Eigeltingen ist die Versorgung mit dem schnellen In-
ternet DSL. swb-Bild: Gemeinde Eigeltingen 

Eine Gemeinde funktioniert nicht von allein.
Eine Gemeinde ist ein kompliziertes Gemeinwesen
aus verschiedenen Rädchen, die ineinandergreifen
und einander antreiben müssen. Bernhard Volk,
Bürgermeister von Orsingen-Nenzingen, beschreibt
es so: »Kommunalpolitische Arbeit steht im Span-
nungsfeld verschiedener Interessen. Dabei sollten
Einzelentscheidungen für bestimmte Interessens-
lagen unmittelbar oder zumindest mittelbar einem
übergeordneten gemeinsamen Ziel gerecht werden.
Eine Gemeinde weiter voranbringen ist die Auf-
gabe, ist das Ziel, das es anzustreben gilt. 
Um dies zu erreichen, braucht es eine zeitgerechte
und zukunftsweisende Infrastruktur und darüber
hinaus Angebote, die die Lebensqualität, das Wohn-
umfeld und somit die Attraktivität der Kommune
weiter steigern.« 

Und hier sieht er »seinen« Ort gut aufgestellt, denn
in die Infrastruktur sowie Wohn- und Gewerbeflächen
werde kräftig investiert. So erhält die Ganztages-
grundschule in Nenzingen bereits den dritten
Anbau zur Bewältigung ihrer pädagogischen Auf-
gaben, der Kindergarten in Orsingen wird ebenfalls
erweitert und das Feuerwehrgerätehaus in Orsingen
erhält für eine Investitionssumme von etwa 
1,1 Millionen Euro einen An- und Umbau.

Zu einem funktionierenden Gemeindeleben gehören
auch die Vereine. Für sie stehen die wiederholt 
optimierte Kirnberghalle in Orsingen und die Reb-
berghalle in Nenzingen zur Verfügung. 
Weiteren Raum für Vereinsaktivitäten bieten das
Dorfgemeinschaftshaus, das in kirchlicher Träger-
gemeinschaft stehende Josefsheim, zwei vereins-
eigene Hallen und verschiedene Vereinsheime.

Das Gewerbe sieht Bernhard Volk zudem als wich-
tige Säule von Orsingen-Nenzingen an. Dass es
blüht, erkennt der Verwaltungschef etwa in der 
Gewerbeschau, die der örtliche Gewerbeverein am
Wochenende 13./14. Mai 2017 in und um die Kirn-
berghalle, in unmittelbarer Nachbarschaft zum
Camping- und Ferienpark Orsingen auf die Beine
stellte. Aufgabe der Gemeinde sei es, insbesondere
die Verfügbarkeit von Gewerbe- und Industrieflächen
als Grundvoraussetzung für unternehmerisches 
Engagement sicherzustellen. 
In den letzten vier Jahren wurden 17 Baumaß-
nahmen für Gewerbe- und Industrieprojekte auf
den Weg gebracht und in den vergangenen 
15 Jahren in der Doppelgemeinde zwölf Hektar
Flächenausweisung vorangetrieben. 
An der Weiterentwicklung der Gewerbegebiete
wird ständig gearbeitet. Hier kann die Kommune
mit »Hinter dem Spital« in Orsingen, »Im Grund« in
Nenzingen sowie dem gemeinsam mit Stockach 
betriebenen »interkommunalen Industriegebiet
Hardt« aufwarten. 

Orsingen-Nenzingen: ein funktionierendes Ganzes

Ein funktionierendes Gemeinwesen: Orsingen-Nen-
zingen. swb-Bild: Gemeinde Orsingen-Nenzingen 

Es liegt an der Schnittstelle dreier
Landkreise - zwischen dem Kreis Konstanz,
dem Bodenseekreis und dem Kreis 
Sigmaringen. Doch zerrieben wird 
Hohenfels zwischen diesen Grenzen
nicht: Die Gemeinde in der Verwaltungs-
gemeinschaft Stockach weiß ihre Lage
und ihre Vorteile zu nutzen und macht
daraus eine Tugend. So ist »Dreierlei«
entstanden, eine Kooperation aus den
drei Kommunen Herdwangen-Schönach,
Owingen und eben Hohenfels sowie der
Gewerbevereine dieser drei Gemeinden.
Austausch und Zusammenarbeit werden
gepflegt, und im jährlichen Wechsel ist
immer eine Ortschaft Gastgeber einer
hochkarätigen Veranstaltung. So kam
2016 Antje von Dewitz, die Geschäfts-
führerin des Sportartikelherstellers
»Vaude«, zum Vortrag nach Hohenfels. 
Doch Hohenfels kümmert sich natürlich auch um
seine eigenen Belange: »Die großen Themen für
Hohenfels sind derzeit die Investitionen in die 
Infrastruktur, wie zum Beispiel Gas-, Wasser-,
und Glasfaserleitungen. Zudem werden wir noch
Investitionen im Mischwasserbereich tätigen«, 
beschreibt Bürgermeister Florian Zindeler den
Schwerpunkt der kommunalpolitischen Arbeit in
der Gemeinde, die aus den fünf Ortsteilen 
Liggersdorf, Mindersdorf, Deutwang, Kalkofen und
Selgetsweiler besteht. Für sie wird vor allem der
Breitbandausbau für ein schnelleres Internet betrieben
mit dem Ziel, dass bis Mitte 2018 etwa 40 Prozent
der Haushalte die Möglichkeit haben, einen Glas-
faseranschluss im Haus zu realisieren. Außerdem
wird der Landkreis Konstanz die Ortsdurchfahrts-

straßen in Deutwang sanieren. Und, so Florian 
Zindeler: »Daneben stehen natürlich noch eine
Vielzahl anderer Projekte an.«

Denn in der Gemeinde mit ihren etwa 2.070 Ein-
wohnern, der Gesamtgemarkung von ungefähr 
30,5 Kilometern, dem Korbinian-Brodmann-Museum
für Kulturbeflissene und dem umtriebigen Vereins-
leben muss auch die Infrastruktur stimmen. 
So stehen laut Bürgermeister eine gut ausgebaute
Kinderbetreuung, die Korbinian-Brodmann-Grund-
schule und die Hohenfelshalle in Liggersdorf als
Veranstaltungsort für ein rühriges Gemeindeleben
zur Verfügung. Umgeben von ländlichem Charme
und sehr viel Grün sollen Einwohner und Besucher
nicht auf Annehmlichkeiten verzichten müssen. 

Hohenfels: lebenswert und liebenswert

Hohenfels ist eine blühende Gemeinde, deren aktuell größte Pro-
jekte im Ausbau der Breitbandversorgung sowie Investitionen
in die Gas- und Wasserinfrastruktur und die Mischwasserbe-
handlung sind. swb-Bild: Gemeinde Hohenfels 

Das Wandern ist des Mühlingers Lust. 
Doch nicht nur die Einwohner der Gemeinde im
Verwaltungsraum Stockach schnüren gerne die
Wanderschuhe und schultern den Rucksack: 
Das Gehen auf Schusters Rappen ist in Form von
Trekking mehr als nur ein Freizeitmodetrend. 
Das weiß auch die Gemeinde Mühlingen unter 
Bürgermeister Manfred Jüppner, die darum eine
neue Wanderkarte herausgebracht hat, die im 
Rathaus im Göhren 2 in der Kerngemeinde 
erhältlich ist. 
Wanderlustige sollten daher nicht nur ein Ruck-
sackvesper einpacken, sondern auch den neuen
Helfer mitnehmen. Elf verschiedene Routen mit
unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden werden
ausführlich beschrieben, und auch Informationen
zur Gehzeit und zur Länge der Wanderstrecken
sind angegeben. Das ist kein stures, langweiliges
Vor-sich-hin-Trotten, denn die Wegbeschreibungen
haben atemberaubende Ausblicke, besondere 
Sehenswürdigkeiten oder Naturschönheiten zu 
bieten. In der Wanderkarte beschriebene Ziele sind
auch der Schindelwald, der Gerhardsbrunnen oder
der Brennerberg. Es kann aber auch ein Rundweg
rund um Mainwangen beschritten werden, der in
einer Zeit von gut zwei Stunden und mit einer
Länge von etwa 5,5 Kilometern zu schaffen ist.
Aber auch die Schwackenreuter Seenplatte mit
ihrer urwüchsigen Natur wird in der Karte 
beschrieben. Die Gehzeit beträgt hier eine Stunde,
die Streckenlänge 4,7 Kilometer. Einen Tipp gibt es
noch dazu: Die Wegstrecken im »Waltere Moor«
machen die Orientierung schwierig. Daher wird
empfohlen, sich strikt an die Karte zu halten. 
Die Wanderkarte ist in der Gemeindeverwaltung
Mühlingen in der Straße im Göhren 2 erhältlich.

Öffnungszeiten sind montags von 8 bis 12 Uhr,
dienstags von 8 bis 12 und 13.30 bis 18 Uhr, mitt-
wochs von 8 bis 12 Uhr, donnerstags von 8 bis 12
Uhr sowie 13.30 bis 16 Uhr und freitags von 7.30
bis 13 Uhr. Erreichbar ist die Gemeindeverwaltung
Mühlingen unter der Telefonnummer 07775/9 30 30,
der Faxnummer 07775/93 03 19 oder
rathaus@muehlingen.de. Weitere Informationen
gibt es unter www.muehlingen.de. 

Über ihre Naturschönheit hinaus verfügt die Ge-
meinde Mühlingen über alle wichtigen Einrichtungen,
von der Kinderkrippe über Kindergärten bis Grund-
schule. Eine private Gemeinschaftsschule hat den
Betrieb aufgenommen. Auch Auswärtige haben
noch die Chance, den ein oder anderen Wohnbau-
platz zu erwerben. Kleinere Gewerbebetriebe müs-
sen derzeit noch auf Baulücken verwiesen werden.
In Mühlingen wird noch richtiges Quell- und 
Brunnenwasser in die Trinkwasserversorgung ein-
gespeist. Schnelles Internet gibt es nicht nur in
Mühlingen, sondern bald schon in allen Gemeinde-
teilen.

Mühlingen: Paradies nicht nur für Trekkingfans

Aparte Natur und wunderbare Ausblicke gibt es rund
um Mühlingen. swb-Bild: Gemeinde Mühlingen

Ludwigshafen
Gde. Bodman-LudwigshafenLkr. Konstanz

Mühlingen

Lkr. Konstanz

Eigeltingen
Lkr. Konstanz

Bodman

Gde. Bodman-Ludwigshafen

Lkr. Konstanz

Bodman-Ludwigshafen, das betont Bürgermeister
Matthias Weckbach immer wieder, ist eine Tourismus-
Gemeinde, die nicht nur mit ihrer Lage direkt am
See punkten kann. Doch nicht nur für Gäste, sondern
auch für Einheimische sind die Sehenswürdigkeiten
der Kommune gedacht. So ermöglicht ein Service
der Tourist-Info einen Spaziergang der besonderen
Art - eine interaktive Führung. »Sie führt Sie per
GPS-Navigationssystem zu den Höhepunkten Ihres
Urlaubsortes und erzählt Ihnen an jeder Station
Wissenswertes und Spannendes zu erlebbarer 
Geschichte, archäologischen Schätzen und Sagen.
Unsere Einzigartigkeit genießen und schätzen wir
jeden Tag aufs Neue«, teilt die Gemeinde in ihrer
Imagebeschreibung mit.
So können Nutzer dieses Navigationssystems, aber
auch Menschen ohne technische Hilfsmittel die Ruine
Altbodman mit ihrem herrlichen Blick über den
See und das Umland genießen, sich eine eigene
Meinung über das viel diskutierte Skandal-Triptychon
des Bodmaner Künstlers Peter Lenk am »Zollhaus«
in Ludwigshafen bilden oder die Geschmacksfrage
für sich ganz persönlich beantworten, ob die üppige,
nur mit Pumps bekleidete »Yolanda« von Miriam
Lenk in den Uferanlagen von Ludwigshafen nun
stark oder doch nur etwas anstößig ist.
Bodman-Ludwigshafen bietet seinen
Gästen als einzige Gemeinde am 
Bodensee grenzenlose Mobilität mit
Bus und Bahn am gesamten deutschen
Bodenseeufer (Lindau ab 2018) und
sogar bis nach Stein am Rhein.
Zusätzlich kommen Gäste in Bodman-
Ludwigshafen durch die VHB-Gäste-
karte und die Echt Bodensee Card in
den Genuss von über 200 Vorteilen

bei Freizeit- und Kulturangeboten am Bodensee.
In den Sommerferien (BW und Bayern) fährt 
zusätzlich die neue Echt-Bodensee-Buslinie täglich
im Stundentakt entlang zahlreicher Ziele am 
Bodenseeufer von Bodman bis nach Langenargen.

Mehr Infos gibt es bei der Tourist-Information in
der Hafenstraße 5 in Bodman-Ludwigshafen unter
der Rufnummer 07773/93 00 40 oder 
www.bodenseepur.de.

Bodman-Ludwigshafen: die Schöne am See

Der See ist nur ein Pfund, mit dem Bodman-Ludwigs-
hafen wuchern kann.

swb-Bild: Gemeinde Bodman-Ludwigshafen 
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Nach knapp 30 Jahren
stand die Rückkehr ins Badi-
sche an aus dem hohen
Norden.
Ursprünglich stammen wir
aus dem Nordschwarzwald
und sind jetzt in Radolfzell
heimisch, das war eine Fü-
gung, die dies herbeisehnte.
Denn Zurückkehren ist wie
schon einmal dagewesen,
nur anders.
30 Jahre sind eine lange
Zeit, vieles scheint verblasst
und der frühen Jugend zu-
gehörig.
Dennoch sind es die kleinen
Dinge, die immer wieder im
Badischen verzücken, ganz
gleich ob es der würzige
Geruch und damit die 
Üppigkeit der Natur, die 
vieles im Überfluss schon so
früh im Jahr herrlich erblü-
hen lässt, die Wärme, die
Vielfalt oder die Aussichten
sind.

Mein Lieblingsplatz macht an
sich, beim ersten Anblick gar
nicht so viel her. 
Es ist die Holzbank - etwas auf
der Anhöhe vor Nenzingen, im
1. Teil des Dürrenast gelegen.
Meine alltägliche Strecke zieht
sich bei gutem Wetter mit dem
Fahrrad von Reute bei Radolf-
zell über Wahlwies, meinen
Arbeitsort.
Am Nachmittag nach Arbeits-
ende zu meinem Islandpferd,
meinem bislang einzigen 
Begleiter aus dem Norden nach
Nenzingen. Am Abend dann in
entgegengesetzter Richtung
mit dem Seehäsle.
Die Bank, um die es geht: 
eine einfache, derbe Holzbank,
kommt mir jeden Nachmittag

sehr gelegen und bei gutem
Wetter wird hier eine Pause
eingelegt. Eine Nachmittags-
pause, von der ich nicht gewusst,
wie sehr ich sie vermisst habe
.
Auf der Bank letztendlich sit-
zend ist der Ausblick, Einblick
und Rückblick das Ganze wert.
Beim Anblick des Panoramas
im gesättigten, glitzernden
Licht der Frühlingssonne lässt
sich der Tag wunderbar Revue
passieren, bei Lust und Laune
wird reflektiert oder es gelassen.

Es sind die kostbaren Minuten
des Tages, die sich zu gönnen,
glücklich stimmen. Ab und an
fällt auf, dass ich mit mir selbst
spreche und mir meiner inzwi-
schen schon geschmälerten
Muttersprache gewahr werde. 

Es fallen mir die banalsten
Worte nicht ein und ich muss
amüsiert des Öfteren über mich
selbst lächeln. Mir wird in der
immer noch anhaltenden Reiz-
überflutung der Umgebung 
bewusst, welche grundlegenden
Werte für uns Menschen es
doch sind, die eben jene
Glücksmomente ausmachen.

Für mich sind es die kleinen
Selbstverständlichkeiten, die,
erst entbehrt, tatsächlich zum
Begriff Heimat zusammen-
schmelzen, nicht unbedingt an
einer bestimmten Lokalität
haftend, mehr wohl am 
Anblick des Panoramas, am 
würzigen Geruch der Wiesen
und den Dialogen mit den 
Vorbeipassanten, heraus-
kristallisiert durch all unsere

Sinne, die den Augenblick
Glück entstehen lassen 
können.

Der Lieblingsplatz von 

Jeannette Sol-Runge
Nenzingen

Im September 2015 bekamen
wir die wunderbare Nachricht,
dass wir Nachwuchs erwarten.
Es war geplant und wir waren
umso glücklicher, dass es so
schnell geklappt hatte. 
Das Baby sollte am 29. April
2016 auf die Welt kommen, an
Schwiegermamas 50. Geburts-
tag.
Ich hatte eine komplikations-

lose Schwangerschaft, daher
machte ich alles weiterhin wie
bisher auch. So ging das Jahr
zu Ende, wir feierten meinen
Geburtstag und Silvester und
waren ganz gespannt, was für
ein kleines Wunder in mir 
heranwächst.
Kaum war das neue Jahr da,
ging es mir plötzlich eines
abends sehr schlecht. 

Ich wollte keineswegs ins 
Krankenhaus, ich dachte einfach,
wenn ich Bauchkrämpfe und
Übelkeit habe, hat das nichts
mit dem Baby zu tun. Es verging
eine Weile, bis mein Freund
sagte, dass er das so nicht mit-
ansehen will. Auf seine Bitte
hin, stieg ich im Pyjama ins
Auto und wir fuhren mitten in
der Nacht ins Krankenhaus.

Die Gynäkologin war erst der
Meinung, ich hätte mir einen
Magen-Darm-Infekt eingefangen.
Bei der genauen Untersuchung
war sie plötzlich mucksmäus-
chenstill und schaute sprachlos
in Richtung der Hebamme. 
Wir waren etwas verdutzt, jetzt
kann wohl etwas nicht mehr
stimmen.
»Sie haben eine stille Mutter-
mundöffnung, Sie müssen hier
bleiben.«
In den darauffolgenden Tagen
bekam ich heftige Blutungen.
Erst konnte mich die Gynäkolo-
gin beruhigen, mit der kleinen
Prinzessin war zum Glück alles
in Ordnung. Ich war wirklich
froh, dass mein Freund ständig
bei mir war. 
Ich lag im Krankenhaus, wir
hatten Angst um das Leben 
unserer Tochter und mein
Freund baute einen Autounfall.
Gott sei Dank hatte er an diesem
Tag 100 Schutzengel an seiner
Seite.
Am nächsten Tag wurde unsere
Tochter nach nicht einmal 25
Schwangerschaftswochen mit
585 Gramm und 31 cm per Kai-
serschnitt geholt. 
Für mich der schlimmste und
gleichzeitig der schönste Tag in
meinem Leben. 
Es war einfach nicht so, wie

man es sich für das erste Kind
vorstellt.
Das Kind wird einem inmitten
der Schwangerschaft einfach
weggenommen, man darf es
nicht sehen, nicht spüren, nicht
anfassen. Man muss eine 
gefühlte Ewigkeit warten, bis
man es überhaupt sehen darf
und man weiß nicht, wie es
ihm geht.
Diese Zeit des Hoffens und Ban-
gens ging genau 15 Wochen.
15 Wochen voller Höhen und
Tiefen, Fortschritten und Rück-
schlägen. Von einer Herz-OP
bis hin zur Entlassung waren es
sehr harte Tage. Tage, an denen
man manchmal einfach aufge-
ben wollte. Tage, an denen man
einfach in Tränen ausbrach.

Diese Tage sind nun zum Glück
seit fast einem Jahr vorbei,
aber es kommt einem immer
noch vor wie gestern.
Man saß so oft zuhause, sah
das Babybett, den Kinderwagen,
Kuscheltiere. Man ging raus,
sah glückliche Eltern mit ihren
Kindern am Spielen, Spazieren
oder Füttern ... 
Mein Freund verarbeitet seine
Gedanken immer in seinen 
eigenen Texten. So auch die
Gedanken an unsere Tochter
Cassia.

Er verfasste einen ganzen Song-
text und nahm ihn in einem
Studio auf. In einer seiner Zeilen
heißt es: »Wenn die dunklen
Wolken weg sind, wirst du mit
nach Hause kommen, mit
Momo und der Mama, dann
winken wir vom Balkon.« 
Und dieser Balkon ist es, den
wir für unseren persönlichen
Lieblingsplatz halten. 
Dieser Balkon und die Aussicht
bedeuten uns unsagbar viel. 
Auch wenn es für manche viel-
leicht nur ein Blick über den See
ist, für uns ist es Trauer, Glück,
Freude, Familie, Zusammenhalt
und Liebe zugleich. Wie lange
wir auf den Tag gewartet haben,
dass wir Papa vom Balkon 
winken und unseren Storch
aufstellen können, der 
Willkommens-Storch für unsere
kleine Prinzessin. Nun waren
wir endlich eine Familie, so wie
wir es uns gewünscht hatten.
Und nun können wir genau am
Geburtstag des WOCHENBLATTs,
am 29. Juli, heiraten.

Der Lieblingsplatz von 

Nicole Aurioso mit 
Sascha und Cassia Wilhelm

Ludwigshafen
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Mein Lieblingsplatz

Diese Bank bei Nenzingen 
ist das, was Jeannette Sol-Runge mit
ihrem Gefühl von Heimat verbindet. 

swb-Bild: pr

Ein besonderer Ort, der viele Monate warten musste auf seinen Willkommens-Storch in Ludwigshafen.
swb-Bild: pr

Mein Lieblingsplatz 
ist auf dem Rad, 
weil es mit dem WOCHENBLATT
Gemeinsamkeiten hat!

Man erfährt so allerhand - 
was da passiert in unserem Land.
Bequem erfahr ich wo was los
und das immer kostenlos!

Mit dem WOCHENBLATT 
als Quelle 
find ich jede lohnenswerte Stelle.
Es entführt mich auch zuweilen,
in andre, entfernte Landesteile.
Das erweitert meinen Horizont,
kurzweilig, zielgerichtet und
gekonnt.

Einmal pro Woche ist die Pflicht,
ohne dies geht’s wirklich nicht.

Trotz Beschwerden ist das 
Radeln sehr gesund, das weiß 
ja auch der »Bunte Hund«.
Es hält uns fit und munter -
mit der Zeit läuft’s immer runder.

Dank neuester Technik 
stets am Puls der Zeit,
geht’s leichter, schneller, 
ungeheuer weit!
Mit kleiner Tour hat es begon-
nen, im »Appenteuerland« 
sind wir heut’ angekommen.
Nach 50 Jahren Zuverlässigkeit
und Fleiß gebührt dem 
WOCHENBLATT ein Preis!

Der Lieblingsplatz von 

Ingrid Klein
Rielasingen-Worblingen

Die neuen Lieblingsplätze, zum Beispiel beim Radeln an der Aach,
findet Ingrid Klein nun auch mit der Wochenblatt-App. 

swb-Bild: pr
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Bulls Pulsar 27,5. 21-Gang Ketten-
schaltung. Suntour Federgabel.

49995* 39995 sparen
€ 100,-

701803

Focus Spine Evo. Rock Shox 
Fahrwerk. Vario-Sattelstütze.

2.699,-* 2.159,-

397384

5199* 3499

Sigma BC 12.12 STS. 
Kabellos mit 12 Funktionen.

sparen
33 %

Litening C.62 Pro. Carbon Rahmen-
set. Elektr. Ultegra Di2 Gruppe.

3.399,-* 2.719,- sparen
€ 680,,-

lagernden 

Genius Modelle

 536301

KTM Itero Cross. 30-Gang Deore 
Schaltgruppe mit XT Schaltwerk.

sparen
€ 272,-

1.049,-* 777,-

43146  

Bulls Six50+ E FS 2. Bosch Per-
formance CX mit 500 WH Akku

700188

Mammut Edition DLX. XT Schalt-
werk. Auch als Damenmodell.

1.099,-* 899,-

27018

S’Cool Chix Pro 20“. Nabenschalt.
Nabendynamo mit Lichtanlage.

405133

€ 50,-
sparen379,-* 329,-

911229

17430

 Lagerverkauf Konstanz: 
Reichenau Waldsiedlung | Am Dachsberg 12 | D - 78479 Reichenau-Waldsiedl.

Lagerverkauf Gottmadingen: 
Industriepark 301 | D-78244 Gottmadingen

Hauptsitz und E-Bike-Center:  
Zweirad Joos GmbH & Co.Kg  | Schützenstr. 11  |  D - 78315 Radolfzell 

E-Bike-Center FN-Immenstaad:  
Gehrenbergstraße 1 D-88090  Immenstaad Radolfzell  |  Konstanz  |  Gottmadingen | FN-Immenstaad

Über 
8.000

[E] - Bikes
am Lager

Online bestellen. Vor Ort abholen.

www.fahrradlagerverkauf.com

111
Euro

500
Euro

400
Euro

170
Euro

180
Euro

UVP € 1.099,-*1.099

€ 988,-

UVP € 899,-*899

€ 719,-

UVP € 46995*€ 469

€ 29995

Bis 5. August 2017

30%
Rabatt

SALE BIKEWEAR

Cube LTD Pro  
XT Schaltgruppe. Rock Shox Gabel.

Simplex Silas
Auch für Herren. Verschiedene Farben.

Focus Jarifa I 29 
612 WH Akku. Smart Display mit Navi-APP.

Focus Cayo Al Sora  
Carbon-Gabel. Alu-Rahmen.

507489

600027 

27042 

26967 

397397 

km/h

LEASING
 SERVICE

  MOBIL
Über 

8.000
[E] - Bikes

am Lager

www.bikeleasing.de
Staunen Sie über unsere attraktiven
Leasing-Angebote!

55603

BBB Select BSG-43 Brille mit 6 
Wechselgläsern in Geschenkbox

12995* 6495 sparen
50 %

799175

Mavic Ksyrium Elite 16 Laufrad-
satz. 1550 g. Versch. Farben

639,-* 499,-

141521

Powerbar Isoactive Onpack. 600g. 
Inkl. Flasche, versch. Geschmacks-
richtungen

30074

Contireifen Trekking, Rennrad 
und MTB bis zu

Ortlieb Back Roller Design Parts. 
Wasserdichte Packtasche.

6595* 4995 sparen
24 %

170400

Abus Phantom Schloss
mit TexFl Halter

5095* 3595 sparen
29 %

€ 140,,-
sparen

u.v.m.

auf Sommer-Bikebekleidung

UVP € 2.399,-*2.399

€ 1.899,-

UVP € 3.299,-*3.299

€ 2.899,-

Mammut E-City
Bosch Antrieb. Auch mit Rücktritt erhältlich.

20% Rabatt auf alle

34% reduziert

509316 

UVP € 4.590,-*4.59

€ 2.999,-

1.591
EURO

950647

Stromer ST1 S, 17“  
Bis 45 km/h, (S-Pedelec). 522 Wh Akku.

Bosch Nyon Upgradekit 
Navigation, Fitnessfunktionen uvm.

TIPP

TIPP

TIPPsparen
€ 540,-

sparen
€ 400,-

sparen
€ 200,-

3.999,-* 3.599,-

93384

IM SET 999

Ergonomiegutschein für Hand- 
& Sitzknochenvermessung Gratis

 

GUTSCHEIN

150
Euro

UVP € 549,-*549

€ 399,-
18578

+  Rock Shox Luftfahrwerk
+  SRAM 11-fach Schaltung

+  Shimano Scheibenbremse
+  Vario-Sattelstütze
+  Continental Reifen

Focus Vice Pro.

400
Euro

UVP € 1.599,-*1.599
€ 1.199,-

397391



Dieser Bildstock, Baujahr
1979, wurde für meinen 2012
verstorbenen Mann Norbert 
in Welschingen am Fuße des
Hohenhewen errichtet. 
Damals war Norbert 13 Jahre
alt gewesen. Er hatte einen
schweren Verkehrsunfall,
wobei er fast seinen rechten
Arm verloren hatte. 
Er lag neun Monate im Kran-
kenhaus und in dieser Zeit hat
sein Vater diesen Bildstock 
gebaut und die selbstgeschnitzte
Maria darin platziert, weil er
sich doch irgendwie schuldig
gefühlt hat - und als Dank,
weil sein Sohn diesen schweren
Unfall überlebt hat.
1995 haben wir uns verliebt, 
bereits 1996 ein Haus zusammen
gebaut und am 8. September
2000 geheiratet.
Im Jahre 2012 kam dann die

harte Diagnose »Krebs«. Noch
im selben Jahr, am 2. Septem-
ber 2012, ist er gestorben -
eine Woche vor unserem 
12. Hochzeitstag. Nach seinem
Tod ging ich an diesen Platz
und kehre immer wieder 
zurück. Ich jogge fast jeden

Sonntag an diesem Platz vor-
bei und deshalb ist das mein
Lieblingsplatz.

Der Lieblingsplatz von 

Klaudia Millinger
Welschingen

Anscheinend. Aber oft trügt
der Schein. Denn manchmal
sehen Lieblingsplätze zwar un-
scheinbar aus, doch wenn man
genau hinsieht, dann tut sich
eine wunderbare Welt auf: 
So wie beispielsweise die Welt
des Grasmännchens Petri.
So geschehen im Sommer 2014.
Da lag ich des Öfteren nichts-
ahnend an der Uferpromenade
der Mettnau an meinem Lieb-
lingsplatz ganz unten auf den
Steinen direkt am Wasser. 
Ich genoss die Sonne, das Lied
der Wellen, die Ruhe und den
Frieden.
Und irgendwann blieb mein
Blick an einem großen Gras-
büschel hängen, das da zwischen

den Steinen herauswuchs. 
Wahrscheinlich eine Art Farn 
oder Schilf. Und plötzlich –
quasi aus dem Nichts – war er
da, der kleine Grasmann, der da
in dem Grasbüschelhaus am
Seeufer lebt. Petri war in mir
erschaffen worden. 
Seither schreibe ich Petri-Ge-
schichten. Die erste ist gedruckt.
Grasmann? »Was ist denn
das?«, fragen Sie sich jetzt viel-
leicht. Nun, ein Grasmann ist
ein Naturwesen, dem Grashalme
als Haare aus dem Kopf wachsen.
Ein heiterer, neugieriger Winz-
ling, der die Sprache aller Tiere
versteht und spricht und der
mit ihnen jeden Tag aufs Neue
faszinierende Erlebnisse hat.

Ja, auf der Mettnau geht es
magisch zu! 
Auch Trudi und Pitt - ein
Zwergen-Pärchen – leben dort
und Rosa-Luna, das Mondmäd-
chen, welches in der Blüte einer
Seerose zur Vollmondnacht ge-
boren wurde. Vielleicht sind Sie
bei Ihrem nächsten Spazier-
gang einmal besonders achtsam
unterwegs. Vielleicht entdecken
Sie oder Ihr Kind meinen Lieb-
lingsplatz, an dem das Gras-
büschelhaus steht. Und
ganzganz vielleicht erhaschen
Sie tatsächlich einen Blick auf
den kleinen Petri. 
Oder der Erpel Eduard verrät
Ihnen, was er letztens mit ihm
erlebt hat?
Lieblingsplätze sind in der Tat
wunderbare Orte. Orte, die
glücklich machen, Orte, die wir
mit etwas Positivem verbinden,
Orte der großen Emotionen und
manchmal eben auch Orte, an
denen Unglaubliches passiert. 
Hier ein kleiner Appetithappen
aus der Geschichte von »Petri«:
»Gleich neben seinem Gras-
büschelhäuschen schoben sich
dicke Wurzeln der angrenzenden
Bäume wellenförmig aus dem
Boden, so dass Petri genügend
Auswahl hatte, sich ein geeig-
netes Schattenplätzchen für
sein Schläfchen auszusuchen.
Wohlig kuschelte er sich in
etwas verdorrte Blätter und
Schilfhalme und schlief 
augenblicklich ein.
Erst das Stimmengewirr einiger
Kinder riss ihn aus seinen Träu-
men. Es war bereits später 
Mittag geworden. Dieses Jahr
beschenkte die Natur alle mit
einem wunderbar warmen 
September. Noch einige mutige
Kinder nutzten nach der Schule
die Gelegenheit für ein Plant-
schen und Schwimmen im See.
Ausgelassen spielten sie im
kühlen Nass und immer wieder
spritzten einige Wassertropfen
an Petri vorbei, um auf den
Steinen glitzernd zu zerspringen.
Der kleine Grasmann huschte
unbemerkt in sein Häuschen
zurück. Von hier aus hatte er
einen besseren Blick auf das
bunte Treiben im See. 
Er freute sich über so viel
Leben in seiner Nähe ...«

Der Lieblingsplatz von 

Alexanda Anvari
Radolfzell

Dieses Foto ist mein absolu-
ter Lieblingsplatz, da es die
Freiheit widerspiegelt, die mir
die Berge geben. 
Das Foto wurde im Zillertal
auf Höhe des Hintertuxer Glet-
schers aufgenommen und der
Weg hinauf wurde mit dem
Rad bewältigt.
Sobald man diese unberührte
Flecken der Natur betritt,

erscheint man als Mensch
plötzlich ganz klein und man
beginnt alles um sich herum
zu vergessen und lebt nur
noch im Moment.
Mein Lieblingsplatz auf diesem
Foto zeigt genau den großen
Moment, wenn man beginnt
sich frei zu fühlen und zwi-
schen den Gipfeln der Berge
ganz klein aussieht.

Mit diesem Bild verbinde ich
nicht nur einen tollen Platz,
sondern auch einen Rückzugs-
ort aus dem Alltag.

Der Lieblingsplatz von 

Melissa Lienig
Singen

Großer Augenblick, fast das »Gipfel-Gefühl«, entstanden im Zillertal. swb-Bild: privat

29. Juli 2017 Seite 17

JUBILÄUMSAUSGABE 50 JAHRE WOCHENBLATT

Mein Lieblingsplatz

Wenn man so an der Radolfzeller Promenade liegt, können sich
sogar Grasbüschel in geheimnisvolle Wesen verwandeln. 

swb-Bild: Anvari

Ein Ort der Erinnerung, die für Klaudia Millinger jeden Sonntag auf-
gefrischt wird. swb-Bild: pr

Dieses Foto schoss ich
schon vor einiger Zeit bei einer
Morgenwanderung mit meinem
Bruder rund um den Schoren
zwischen Engen und Neuhausen. 
Er stand damals kurz vor seinem
Abschied aus Deutschland und
seinem endgültigen Umzug
nach Japan. 
Als er die Schönheit der Land-
schaft, der Hegauvulkane, der
lichten Stimmung sah, wurde

er auf einmal sehr still und
nachdenklich. Und er meinte
schließlich, es gäbe wohl kei-
nen schöneren Ort auf der Welt
als diesen, den er hier vor
Augen hatte – warum also
auswandern?

Inzwischen lebt er schon über
ein Jahr im Land der aufge-
henden Sonne. Dort wurde er
allerdings sehr krank. 

Inzwischen geht es ihm zum
Glück aber wieder gut. 
Manchmal habe ich den Ein-
druck, er bereue seinen 
Beschluss vielleicht doch auf
irgendeine Weise.

Der Lieblingsplatz von 

Eberhard Höhn
Engen

Eine Landschaft, die im Gedächtnis bleibt: das Gebiet des Schoren zwischen Neuhausen und Engen.
swb-Bild: Höhn



 

      

    

     

 

 

ovagenwführoroeinen Für V
h mal!acaEinf

 

      

    

     

 

 

enheidscenault enton R

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

senault enton R

 

      

    

     

 

 

enheidsc

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

t: 5,1;   ombiniers: 4,5; ktoraußer

außer7,2; s:torinnerkm): (l/100 

vGesamt:70e SCwingo Tenault R

htungheinricecspreirFlappumk
ung RücerriegelalventrZSPABS E

adioaR,imaanlageeug mit KlahrzF

bar

€ab9.990,–
e 70SC

eeienciencwingo Experwingo Experwenault enaultRR TT

 geeragen dwführorVoe terweisPr V

 

      

    

     

 

 

t: 114 gombiniero-Emis2OC

-Em2OC5,6;t:ombinierk4,7; s:torr

6,3s: torinnerkm): (l/100 haucerbrv

sionen k

Nebe
einric

ahrzF

.wg us
elne einzzsitkc

anlage 5-türig

1ab

1.2 1

enaRR

ze jettetellpalenault Moden Resamt

 

      

    

     

 

 

Ven ahrfervsh Mese nacterWkm (/g

km./g127t:ombinierosionenmis

C5,0;t: ombinierk4,2; s:toraußer3; 

k

.wuserferwheinelsc
empome,,EABS,ooth,uethtung Blc

spreir F,adioR,imaanlageeug mit Klz
SP T

€12.490,–
756V

eddio Limiti Li itlt Clault Cl

eherum sicZtig.s günserzt besond

 

      

    

     

 

 

.] 715/2007)O [EGV

:90eCTYRGNEECapturenaultR

k/g112t: ombinierksionen -Emis2OC

 Nbelgen,elF
heinecspreirF

eug miahrzF
,mat

h-ecr

18.ab

eCTYRGNEE

enault Capenault CapRR

en Urlaub !t in dtaren S

 

      

    

     

 

 

innkm): (l/100haucerbrvGesamt

Gesam75: 16V1.2 ioClenault Rkm.

.wuserferwheinsc
uAl,empomate,,EABS,htung,nric

vigationNa,adioRomatik,imaautt Kl
SP T

€.990,–
e 90

ensens IntIntpturptur

 

      

    

     

 

 

6,0;s:torner

haucerbrvmt

u-
n,

 

      

    

     

 

 enaultRs,enwingo Intwenaulteigt Rz.bAb T enault Caps und Renio Intt Cl

jpgg

 

      

    

     

 

 tungen.attsauserondeils mit Sw jes,en Intptur

gg

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

 

      

    

     

 

 

Die Renault Z.E. MODELLE   
100 % elektrisch. 100 % alltagstauglich.

Renault ZOE Life

ab 17.890,– €* 
zzgl. ab 59,– € mtl. Batteriemiete**

Jetzt 48 Stunden Probe fahren!***

Steigen Sie ein in die erste Elektrofahrzeugflotte der Welt. Als erster und einziger Hersteller verfügt Renault über eine ganze Palette alltagstauglicher, 100 % elektrisch angetriebener
Fahrzeuge: vom praktischen Kleintransporter Kangoo Z.E. über den trendigen Zweisitzer Twizy bis hin zum kompakten Renault ZOE, der mit 22 kW in 1 Stunde aufgeladen ist.****

Einsteigen in die Zukunft. Jetzt bei Renault. Testen Sie reine Elektromobilität bei uns.

*Barpreis für das Fahrzeug ohne Antriebsbatterie. Die staaliche Elektroprämie in Höhe von 2000,- € ist im Angebotspreis berücksichtigt. Fahrzeug wird nur verkauft bei gleichzeitigem
Abschluss eines Mietvertrags für die Antriebsbatterie mit der Renault Leasing. **Monatlicher Mietzins von 59,– € bei einer Jahresfahrleistung von 7.500 km und 12 Monaten Laufzeit. Der
Monatliche Mietzins deckt die Bereitstellungskosten für die Batterie ab. ***Kostenlose Probefahrt bei allen teilnehmenden Renault Partnern, die maximal 48 Stunden dauert. Weitere
Informationen unter www.renault.de/48Stunden. ****Schnellladung mit 22 kW in 1 Stunde zu 80 % geladen. Die Restladung erfolgt im Standardladeverfahren. Abb. zeigt Renault ZOE Intens
mit Sonderausstattung.

Die Sondermodelle Dacia Stepway Celebration
Deutschlands günstigste Neuwagen – jetzt auch im SUV-Look!

Z. B. Dacia Sandero Stepway Celebration

schon ab

12.340,– €*

• Media-Navi Evolution: Navigationssystem mit 7-Zoll-Touchscreen • Einparkhilfe hinten, akustisch • 16-Zoll-Designräder in glänzend Anthrazit • Mittelarmlehne vorne •
Klimaanlage
Dacia Sandero Stepway TCe 90 Start & Stop: Gesamtverbrauch (l/100 km): innerorts: 5,8; außerorts: 4,7; kombiniert: 5,1; CO2-Emissionen kombiniert: 115 g/km.
(Werte nach Messverfahren VO [EG] 715/2007).

Besuchen Sie uns im Autohaus. Wir freuen uns auf Sie.

www.dacia.de

AUTOHAUS BLENDER GMBH
DACIA VERTRAGSHÄNDLER

ROBERT-GERWIG-STR. 6 • 78315 RADOLFZELL
TEL. 07732-982773 • FAX 07732-57302

*Unser Barpreis für einen Dacia Sandero Stepway Celebration TCe 90 Start & Stop. Abb. zeigt Dacia Logan MCV Stepway Celebration, Sandero Stepway Celebration, Dokker
Stepway Celebration, Lodgy Stepway Celebration, jeweils mit Sonderausstattung.

AUTOHAUS BLENDER GMBH
Renault Vertragshändler
Robert-Gerwig-Str. 6, Radolfzell
Tel. 07732 - 98 27 73

AUTOHAUS SCHEU GMBH
Renault Vertragshändler
Rudolf-Diesel-Str. 11, Rielasingen
Tel. 0 77 31 - 2 28 72

AUTOHAUS SCHEU GMBH
DACIA VERTRAGSHÄNDLER

RUDOLF-DIESEL-STR. 11, RIELASINGEN
TEL. 0 77 31 - 2 28 72

AUTOHAUS BLENDER GMBH
DACIA VERTRAGSHÄNDLER

ROBERT-GERWIG-STR. 6, 78315 RADOLFZELL
TEL. 0 77 32 - 98 27 73 • FAX 0 77 32 - 5 73 02

WIR GRATULIEREN ZUM JUBILÄUM
UND BEDANKEN UNS MIT INTERESSANTEN ANGEBOTEN FÜR DIE WOCHENBLATT-LESER



Es war ein sonnig warmer
Herbsttag, als ich meine Mutter
vom Pflegeheim abholte. 
Trotzdem legte ich eine Decke
über ihre Beine und schob den
Rollstuhl zu unserem Lieblings-
plätzchen an der Aach. 
Die Blätter der Bäume hatten
sich schon verfärbt und leuch-
teten in den schönsten Farben.
Immer wieder blieb ich stehen,
um die Schönheit der Natur zu
bewundern.
Obwohl meine Mutter das
Wechselspiel der Jahreszeiten
schon 90-mal erlebt hatte,
konnte sie sich daran nicht 
sattsehen.
Heute hatten wir auch etwas
Brot dabei, um die Wasservögel
zu füttern. Ich war gespannt,
ob wir das weiße Entenpärchen
wieder sehen würden und ob
»Oskar« - so nannten wir die
zahme Gans - auch wieder 
da war. 
Es war kurios und amüsant zu
erleben, wie Oskar plötzlich 
aus dem Nichts auftauchte, 
sobald eine Tüte raschelte. 
Wir hatten keine Ahnung wem
sie gehörte oder wo sie zu
Hause war. Auf jeden Fall war
sie sehr zutraulich und kam
immer schnatternd auf die 
Futterspender zugelaufen. 
So war es auch heute wieder.
Alle waren da. 
Wir waren glücklich. 
Golden spiegelte sich die Sonne
im Fluss als meine Mutter
fragte:

»Woher kommt das Wasser und
wohin fließt es?« 
Ich erschrak, denn offensicht-
lich konnte sie sich nicht mehr
an die Ausflüge mit uns Kindern
erinnern.
Als meine Eltern nach dem
Krieg ihre neue Heimat erkun-
deten, setzten sie uns auf den
Gepäckträger ihrer Fahrräder
und fuhren mit uns zur Aach-

quelle und auch zur Mündung
nach Radolfzell. 
Erst kürzlich, nachdem ich das
Grab meiner Eltern und meines
Bruders besucht hatte, setzte
ich mich wieder auf die ver-
traute Bank. 
Die Gans hatte ich schon ewig
nicht mehr gesehen und auch
das weiße Entenpärchen war
verschwunden.

Nur die Aach fließt unaufhörlich
weiter.
Die Weidenzweige mit den 
ersten zartgrünen Blättchen
schaukelten sanft im Wind. 
Es schien mir, als ob sie sich
genau so über den Sonnen-
schein und ihr Dasein freuten,
wie ich. 

Der Lieblingsplatz von 

Ingrid Klein
Rielasingen-Worblingen
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     Gemeinsam abheben.
Herzlichen Glückwunsch zum Jubiläum und
     auf eine weiterhin so starke Partnerschaft!

Verschaffen Sie sich einen Eindruck von unseren Möglichkeiten und 
fordern Sie kostenlos unsere unverbindliche Mustermappe an:

Max-Stromeyer-Str. 180 • 78467 Konstanz 
Tel.: +49 07531 999 1621 • E-Mail: kontakt@druckerei-konstanz.de
Web: www.druckerei-konstanz.de/mustermappe



Zum 50-jährigen Jubiläum gratulieren
wir herzlich und freuen uns auf 
weiterhin gute Zusammenarbeit.

Schäd ler  &  Ko l legen
Steuerberatungsgesellschaft mbH

Im Gambrinus 6, 78224 Singen

Telefon 0 77 31/87 88-0, Telefax 0 77 31/8788-89

e-mail: Kanzlei@Schaedler-Kollegen.de

Die Stadt SINGEN gratuliert zum 50-jährigen Bestehen.
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BEI VORLAGE

DIESES ANZEIGEN-

GUTSCHEINES*

SPAREN

SIE BIS ZU

€75

OPTIK UFERT 
Scheffelstr. 3a 
78224 Singen
Tel: 07731 61101 
www.optik-ufert.de

OPTIK UFERT
Wessenbergstr. 39
78462 Konstanz
Tel: 07531 15411
www.optik-ufert.de

ANGEBOTE GÜLTIG
VON 01.05. BIS 30.09.2017

*Pro Einkauf und Person kann nur ein Anzeigen-Gutschein eingelöst werden.Gilt nur bei Vorlage dieser Anzeige.

www.europapark.de

NEU 2017 EUROPAS GRÖSSTES FLYING THEATER

SOMMERSPRITZIG
im besten Freizeitpark der Welt

EUROPA-PARK DIGITAL
Erlebe den Europa-Park jetzt auch zu Hause und unterwegs!

RADIO

 Aktuelle News und Events
 Stargefl üster
 Backstage-Berichte
  Besuchergrüße aus dem Park
 Die besten Hits

radio.europapark.de

Europa-Park App

Auch zu 
hören über:

JETZT RUNTERLADEN!

DIE NEUE 
EUROPA-PARK-APP

AKTUELLE SHOW- 
& WARTEZEITEN

FRIEND-FINDER

PARK-NAVIGATION

MOBILE TICKETS

Spiel von:

NEU ab Sommer:
Das Mobile-Game zum Flying Theater

Mehr Infos unter:

V-SkyExplorers.com 
Erlebe das Coastiality Achterbahn 
Feeling überall! Die Coastiality App 
jetzt kostenlos downloaden!



Wir haben ihn von Anfang
an Sonnenhügel genannt, weil
er so frei in der Sonne steht –
ohne Bäume und Büsche und
kein Schatten darauf fällt … 
Erst Jahre später erfuhr ich, dass
er Schneckenberg genannt wird.

Ich erinnere mich noch genau an
den Tag, als wir ihn entdeckten.
Freunde hatten uns von einem
wunderschönen Grillplatz am
Waldrand bei Liggeringen er-

zählt, also fuhren wir einfach
los – die ganze Familie – und
erst einmal daran vorbei. 
Erst im letzten Moment sah ich
ein kleines Hinweisschild zwi-
schen den Blättern durchblitzen,
also setzten wir zurück und
fanden die Grillstelle. Sie war
wirklich wunderschön gelegen
und daneben dieser geheimnis-
volle Grashügel mit einem
kleinen Stein auf dem Gipfel.
Sofort machten meine 

Geschwister und ich uns auf
den Weg dorthin. Wir folgten
einem Trampelpfad ein Stück
durch den Wald, stiegen dann
den Hügel hoch und da war er
– der Bodensee breitete sich
direkt vor uns in seiner ganzen
Pracht aus. Und dahinter die
Alpenkette – atemberaubend,
bombastisch, wunderschön –
zum Greifen nahe. 
An diesem Nachmittag haben
wir uns alle in diesen wunder-
baren Ort verliebt.
Wir waren oft dort oben, so
auch an jenem Sommernach-
mittag, die ganze Familie:
meine Eltern, meine drei Ge-
schwister und ich – die Älteste.
Wir grillten, wir lagen im Gras,
genossen die Sonne, genossen
den Ausblick. Wir blieben
lange, bis die ersten Sterne am
Himmel funkelten, dann brachen
wir auf. Meine Eltern waren
schon beim Auto, zwei meiner
Geschwister waren auch schon
vorgegangen, als meine
kleinste Schwester und ich uns
vom nächtlichen Abendhimmel
losreißen konnten. 
Es war schon ziemlich dämmrig
und als wir vor den Bäumen
standen – ein kleines Stück ging
es ja immer durch den Wald –
war es so dunkel, dass man die
eigene Hand nicht mehr vor
den Augen sehen konnte. 
Selbst mir war es in diesem
Moment ein klein wenig gruse-
lig zumute, meine kleine
Schwester hatte noch viel mehr
Angst. Ich beruhigte sie und
wir gingen Hand in Hand in
die Finsternis. Es raschelte hier
und da im Wald, ich sagte ihr

und auch mir selbst mit so
kräftiger Stimme wie möglich,
dass das die Tiere des Waldes
wären, doch wir müssten keine
Angst haben, da sie noch viel
mehr Angst vor uns als wir vor
ihnen hätten. 
Plötzlich raschelte es direkt
neben uns … wir erstarrten. 
Ich spürte, dass da etwas Großes
direkt neben dem Weg sein
musste. Schreckensstarr über-
legte ich, ob wir lieber laut
sein sollten, um das Tier zu
verjagen oder leise weiter-
schleichen, um es nicht zu pro-
vozieren. Während ich noch
überlegte, brach es mit ohren-
betäubendem Gebrüll vor uns
auf den Weg – ich war wie ge-
lähmt vor Schreck, spürte wie
es mir heiß und kalt den Rücken
hinunterlief, klammerte mich
an meine Schwester und wir
schrien um unser Leben.
Dann hörte ich ein leises Lachen
und die Stimme meines Bruders
sagte: »Ja das kommt davon,
wenn man trödelt!«
Vom Parkplatz tönte die Stimme
meines Vaters: »Mädels, was ist
los?« Und ich war stinksauer …

Auch heute gehe ich gerne
zum Sonnenhügel und wenn
ich das kurze Stück durch den
Wald laufe, schmunzle ich
jedes Mal vor mich hin, denn
dieses Erlebnis werde ich nicht
vergessen!

Der Lieblingsplatz von 

Janina Walter,
Radolfzell

Ein bevorzugter Sonntags-
spaziergang war für meine 
Eltern und meine vier Ge-
schwister in den 50er Jahren
der Uferweg von Bodman zur
Marienschlucht.
Beim Anblick des am Weg 
stehenden wuchtigen Kreuzes
mit dem überlebensgroßen 
Gekreuzigten, der mit einer
gelblichgrauen, dicken Ölfar-
benschicht überzogen war,
sagte ich mir schon als Kind
»den möchte ich wieder schön
machen«.
2014 ging mein Kinderwunsch
in Erfüllung.

Als ich Graf von und zu Bod-
man anlässlich meiner Bilder-
ausstellung in der Sipplinger 
Galerie im Bahnhof fragte, ob
wir das Kreuz nicht restaurieren
könnten, reagierte Graf Bodman
schnell und unbürokratisch.
Sein Haus bezahlte die Hälfte
der Arbeit der Holztechniker,
die andere die Gemeinde 
Bodman-Ludwigshafen.
In Dieter De Fanti und Tilmann
Sommerien hatten wir die rich-
tigen Spezialisten gefunden,
die wussten, wie man Holz
wetterfest macht. 
Da der Korpus mit langen Ge-
windeschrauben am wuchtigen
Eichenkreuz befestigt war,
mußte an Ort und Stelle reno-
viert werden. 
Graf Bodman ließ deshalb ein
acht Meter hohes Baugerüst

vor dem Kreuz aufstellen. Er
betreute unsere Renovierungs-
arbeit fürsorglich.
Die Holztechniker entdeckten
am unteren Bauchbereich des
Korpus eine Öffnung, hinter
der ein Hohlraum tastbar
wurde, in dem faustgroße
Steine und Mulch lagen, aus
denen ein Siebenschläfer
schlüpfte. Entsetzt kletterte er
am Heiland empor und sah
traurig zu, wie seine Höhle
ausgeräumt wurde. 
Die Steine hatten vermutlich
als Beschwerung gedient, als
der Heilige in der Reformati-
onszeit von Bilderstürmern im
Linzgau in den See geworfen
wurde.
Bauersfrauen aus Bodman 
sollen ihn am heutigen Stand-
ort an Land gezogen haben.

Bei der gründlichen Sanierung
des Kreuzes bat ich die Holz-
techniker, besonders sorgsam
beim Antlitz von Jesus vorzu-
gehen, um den wunderbaren,
tröstenden Ausdruck zu 
erhalten.
Ein Riss war auszubessern, der
diagonal durch das Gesicht bis 
zum Haaransatz ging.
Die dicke, gelblichgraue 
Ölfarbenschicht wurde grob
abgeschliffen, der Körper mit
Halböl grundiert. 
Nachdem mein Mann und ich
tagelang die Figur fein-
geschliffen und noch einmal

grundiert hatten, bemalte ich
sie lebendig in vielen Farb-
nuancen mit meinen Mussini-
ölfarben.
Bei der Bemalung der Rück-
wand war zu berücksichtigen,
dass diese, naiv-volkstümlich
1888 liebevoll mit Engeln und
einer Landschaft bemalt, in
Einklang zu bringen war mit
dem davor hängenden Schnitz-
werk eines großen Künstlers.
Die Engel mit den Marterwerk-
zeugen malte ich »himmlisch«
blau, darunter eine mediterrane
Phantasielandschaft.
Das Kreuz, im Volksmund
»Großer Herrgott« genannt, ist
für mich ein Kraftort. 

Geborgen vor hohen Eiben,
umrahmt von Holunder- und
Jasminbüschen, umflossen von
einem kleinen Bach, vor sich
den See und ringsum Stille.
Jeder, der hier vorbeikommt,
erhält einen Segen 
und wer innehält, einen ganz
besonderen.

Der Lieblingsplatz von 

Barbara Gittner-Tielsch
Bodman-Ludwigshafen
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Barbara Gittner-Tielsch an ihrem Lieblingsplatz, dem Feldkreuz »Großer Herrgott«
vor der Marienschlucht. swb-Bild: pr

Hoch über unserer Aach-
quelle ist ein Pavillon entstan-
den; er grüßt die Täler, grüßt
die Höhen, von Bodensee zum
Randen.
Ich war mal oben ganz allein,
bei Nacht und hellem Monden-
schein, die Sterne zogen ihre
Bahn, der Pavillon fing zu
sprechen an: »Hast du einmal
Gelegenheit, bedanke dich bei
allen Leut, die nur für ein 
Dankeschön erbauten mich 
auf Turmes Höhen. 
Passt alle auf bei Tag und
Nacht, dass kein Unfug wird
gemacht. Sag’s, so dass es alle
hören, keiner soll mich je 
zerstören, verflucht wär er auf
alle Zeit, ja selbst noch in der
Ewigkeit.« 
»Erhalte einer Quelle Thron«,
das sagte mir der Pavillon! 

Nicht nur ich, auch alle Wanderer
kommen, einmal dagewesen,
gerne wieder her.

Damit ist auch der Aufruf ver-
bunden, diesen schönen Ort zu
respektieren, der leider des 
Öfteren von Vandalen heimge-
sucht wird, die hier ihre Rück-
sichtslosigkeit ausleben.

Der Lieblingsplatz von 

Reinhold Matt
Aach

Ein Bild aus den Tagen, als der Pavillon über der Aachquelle einst
erbaut wurde. swb-Bild: pr

»Sonnenhügel« nennt Janina Walter den »Schneckenberg« bei Ligge-
ringen. swb-Bild: Walter
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Die Fantasiegeschichte, so
wie ich es erlebte, als ich mit
den Burgsteinen der Burg 
Altbodman sprach, meinem
persönlichen Lieblingsort:
Des Menschen Zeit, ist er

Freund und Feind zugleich?
Überraschend kam eine schla-
fende Burgruine der »Zeit« in
die Schlagzeilen. 
Dem Mysterium einer typischen
Burg, die seit Menschengedenken

majestätisch über dem west-
lichsten Teil des Bodensees
thront. Burgen gab es überall,
aber diese Burg, die Freund und
Feind zugleich war, von dieser er-
zählt uns hier meine Geschichte. 

Es war der 13. August. 
Der See führte sich zu diesem
Zeitpunkt verrückt auf. 
Düstere Seewellen waren von
Lichtwesen angetrieben worden.
Ein Sturmesbrausen schob
Überschlagwellen über das
Wasser und diese platschten
plötzlich für einige Minuten
mit so einer Wucht auf Wiesen
und Strände, dass sie für kurze
Zeit überflutet wurden. 
Menschen die in Ufernähe waren,
sie mussten sich in Sicherheit
bringen. Was war passiert? See-
hexen breiteten ihren Sphären-
mantel aus. Es begann von der
Mitte des Überlinger Sees, dann
hinauf zur Bodmaner Burg,
dann nach Sernatingen und
dann schloss sich ihr Sphären-
kreis wieder da, wo es angefan-
gen hatte, in der Mitte des Sees. 
Spannungssphären!
Unruhen im Dorf entstanden.
Es sind bestimmt die Burghexen,
die sich oben auf der Burg in
Partylaune austobten. Burg-
hexengeister mit ihren Zauber-
kräften und ihren jahrhundert-
alten Sphärengesetzen
schwören bestimmt Rache und
behexen unser Klima, war von
den Bewohnern zu hören. 
Der Fremde war es, der auf ge-
heimnisvolle Weise in den
Burgmauern von Altbodman
verschwand ... 
Er war schuldig … Er ließ das
Zeitlose in den Mauern erwa-
chen. Und aus war es mit den
friedvollen Dorfbegebenheiten.
Ob der Fremde wieder zurück

kam? Wusste man auch nicht.
Eventuell war er von Zauber-
kräften geführt worden und
ließ sich mit der Energie der
Burghexen ein. Das war letzt-
endlich sein Geheimnis. Sein
bestbehütetes Geheimnis!!! 
Zu diesem Zeitpunkt, dem Mys-
terium, hielt sich ein Touristen-
paar auf der Burg auf und war
keine zehn Meter von der 
Sensation entfernt. 
Sie erzählten, dass es ein hage-
rer Mann war. Er unternahm
seinen entscheidenden Schritt
des Lebens. Er legte seine
Handflächen auf einem Teil der
Burgmauern auf, und dann -
schwuppdiewupp - er in die
steinerne Wand verschwand. 
Eine Menge Fragen, die auf
Antwort warteten. Es war eine
andere Art der Magie, die man
verstehen konnte. 
Alles, was Rang und Namen
hatte, war in großer Aufregung.
Von überall kamen interessierte
Menschen her. Wohnmobile
und allerlei Typen von Pkws
befuhren die unbefestigte
Waldsträßchen-Zufahrt.
Pilger kamen schlussendlich zu
Fuß mit Gesängen zu diesem
wundersamen Schauplatz. Das
Wunder von Burg Altbodman ...
Komm doch wieder.

Der Lieblingsplatz von

Alexander Wimmi
Wahlwies

Wo geht man spazieren,
wenn man frisch verliebt ist?
Wir gingen - lang, lang ist’s
her - auf den Hohentwiel, 
da hatten wir »unsere« Bank!
Wir sind oft hin spaziert, haben
viel Zeit dort verbracht, und
am 30. April 1961 haben wir
uns auf dieser Bank verlobt.
Vor dem Verlobungsfest im 
Familienkreis sind wir morgens
in aller Herrgottsfrüh noch ein-
mal auf den Hohentwiel zu 
unserer Bank gegangen, um
uns gegenseitig die Ringe 
anzustecken und das Ehe-
versprechen zu geben.
Mit uns ist auch »unsere« Bank
in die Jahre gekommen, sie war
- im Gegensatz zu uns - schon
recht heruntergekommen, als
wir 1987 unsere Silberhochzeit
feierten. Zu diesem Anlass
haben wir beschlossen, die
Bank erneuern zu lassen. 
Es war schwieriger als gedacht,
die Erlaubnis dafür zu bekom-
men. Wir mussten einen Antrag
beim Landratsamt stellen.
Schlussendlich wurde unser
Vorhaben genehmigt, man war
hoch erfreut darüber, dass 
Privatleute aus eigener Initiative
so etwas tun. 
Die Stadt war dann noch so
großzügig und hat Treppen-
stufen aus alten Steinen, vom
nahen Weg zur Bank gelegt.
Zur Feier unserer Silberhochzeit
führten wir die ganze geladene
Festgesellschaft auf die Ski-
Wiese. Die neue Bank hatten
wir mit weißen Tüchern ver-
hüllt - und feierlich enthüllten
wir unter großem Hallo das 
Geheimnis, was wir bis zu 

diesem Tag für uns behalten
hatten. Jedes Paar durfte Probe
sitzen.

Inzwischen wäre dringend mal
wieder eine Auffrischung der
Erneuerung dieser Bank nötig,
immerhin haben wir mittler-
weile schon unsere goldene
Hochzeit gefeiert.
Bei der Verlobung damals,
1961, war der Blick auf Staufen,
Tannenberg und Hohenkrähen
natürlich noch schöner, roman-
tischer und vor allem ruhiger
als heute, denn es gab noch
keine Autobahn.

... ein ruhiges, wunderbar 
romantisches Plätzchen (nicht
nur) für verliebte Paare.
Trotzdem kehren wir auch jetzt,
nach über 56 Jahren, immer
wieder gerne an unser 
»Verlobungsbänkchen« zurück,
um in Erinnerungen zu 
schwelgen - dankbar für unser
gemeinsames Glück, das hier,
an unserem Lieblingsplatz, 
begann.

Der Lieblingsplatz von 

Heidrun und Willi Albrecht
Singen
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Mein Lieblingsplatz

Heute sind die Bank und die Widmung bereits wieder etwas in die Jahre gekommen. swb-Bild: Albrecht

Zur Silberhochzeit wurde die »Verlobungsbank« am Wiesenhang des
Hohentwiels feierlich erneuert und enthüllt. swb-Bild: Albrecht

Die große Geschichte der Burg Altbodman hat sich Alexander Wimmi an seinem Lieblingsplatz ausgedacht. Ein Ort der die Phantasie be-
flügelt. swb-Bild: Wimmi
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Zu seinem 50. Geburtstag
stellt das WOCHENBLATT die
publizistische Welt auf den
Kopf: Redakteure, die Interviews
führen, das ist ganz normal.
Wir wollten etwas ganz anderes
machen, vertauschten die
Standorte und schlüpften in
eine Rolle, die Redakteuren nur
schwer behagt, aber durchaus
interessant sein kann - in die
Rolle der Zuhörer. 
In seiner Jubiläumsausgabe,
die am Samstag, den 29. Juli,
verteilt wird, präsentiert das
WOCHENBLATT Prominente
aus Politik, Sport, Gesellschaft
und Kultur, die andere VIPs 
interviewen.
Und auch Chefredakteur Oliver
Fiedler wechselte die Seiten -
er stellte keine Fragen, sondern
musste sich den Fragen von
Singens Oberbürgermeister
Bernd Häusler stellen. 
Manchmal juckte es in den

Fingern und der Mund zuckte:
Aber die WOCHENBLATT-
Redaktion hielt sich an den
abgemachten Verhaltenskodex,
fotografierte und schrieb mit,
stellte selbst keine Fragen,
freute sich aber über die

Schlagfertigkeit und den Mut
ihrer Gäste. Und entdeckte
dabei manches journalistische
Talent. 
Oberbürgermeister Bernd
Häusler wollte von Oliver
Fiedler wissen, was er denn

tun würde, wenn er für einen
einzigen Tag seinen Job 
machen müsste. Oder welche
Geschichte er in Singen gerne
exklusiv haben würde. Was der
WOCHENBLATT-Chefredakteur
darauf geantwortet hat und ob
er genauso gut mit Worten
umgehen kann, wie er es im
umgekehrten Fall von dem Ober-
bürgermeister erwarten würde,
lesen Sie auf den folgenden
Seiten dieser Sonderbeilage. 

Ein laues Frage-und-Antwort-
Spielchen sollte es nicht sein.
Darum wurde bereits bei der
Auswahl der sich gegenseitig
Interviewenden auf einen 
inneren Spannungsbogen 
geachtet.
Marian Schreier, jugendlich
frischer SPD-Bürgermeister
von Tengen, holte sich Artur
Ostermaier, Urgestein unter
den Verwaltungschefs und
scheidendes Stadtoberhaupt
von Steißlingen, vor das 
Mikrofon.
Wolfgang Reuther, ehemaliger
CDU-Landtagsabgeordneter,
zeigte persönliche Größe und
war im Ausformulieren von
Fragen an den amtierenden
Landtagsabgeordneten Jürgen

Keck von der FDP ausge-
sprochen kreativ. 
Im Wirtschafts-Talk begegneten
sich Dr. Gerd Springe und Jung-
unternehmer Quirin Kissmehl,
und der »Dauerrenner traf den
Rückraumkanonier« - Maurice
Wildöer vom TuS Steißlingen
sprach mit Clemens Fleisch-
mann.
Rainer Stolz, Stockachs Stadt-
chef und leidenschaftlicher
Kämpfer für »sein« Kranken-
haus, stand seinem Amts-
kollegen Johannes Moser aus
Engen Rede und Antwort, in
dessen Stadt das Krankenhaus
Schritt für Schritt in ein medi-
zinisches Versorgungszentrum
umgewandelt wurde.

Jedes Interview hat seinen 
eigenen Tenor und überrascht
mit unerwarteten Einblicken. 

Fest steht: Wer die (journalis-
tische) Welt auf den Kopf
stellt, muss nicht auf den Kopf
gefallen sein. Denn er erreicht
mit dem Rollentausch weitere
Horizonte, und Perspektiv-
wechsel ermöglichen andere
Perspektiven. 

Simone Weiß
weiss@wochenblatt.net
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Im Gespräch

Die journalistische Welt wird zum WOCHENBLATT-Jubiläum umgedreht: Prominente interviewen - Redakteure hören zu

Rollentausch für weitere Horizonte

In der Jubiläumsausgabe kommt es zum Rollentausch: Singens Oberbürgermeister Bernd Häusler
interviewt WOCHENBLATT-Chefredakteur Oliver Fiedler. swb-Bild:gü

Reichlich Gesprächsstoff hatten Tengens junger Bürgermeister
Marian Schreier und sein Kollege Artur Ostermaier, der seit fast 40
Jahren Schultes in Steißlingen ist. swb-Bild of

»Rückraumkanonier« Maurice Wildöer und »Ausdauerläufer«
Clemens Fleischmann im Gespräch über Sport, Motivation und  die
passende Erfrischung. swb-Bild: gü

Ein Treffen der Generationen beim WOCHENBLATT: Dr. Gerd
Springe (links) wird von dem Jungunternehmer Quirin Kissmehl
befragt. swb-Bild: gü

Fest steht: 
Wer die ( journalistische) Welt 
auf den Kopf stellt, muss nicht 

auf den Kopf gefallen sein. 
Denn er erreicht mit dem 

Rollentausch weitere Horizonte,
und Perspektivwechsel 

ermöglichen 
andere Perspektiven.

»

«
Simone Weiß, Singener WOCHENBLATT

Um Kunst im Leben und im öffentlichen Raum und deren Rolle als
Opposition ging es im Interview von Giovanni Proietto und Harald
F. Müller. swb-Bild: dh

Kommunalpolitik in all ihren Facetten zeigte Stockachs Stadtchef
Rainer Stolz im Interview mit Engens Bürgermeister Johannes
Moser  auf. swb-Bild: mu

Handshake unter Politikern: Jürgen Keck (MdL) und Wolfgang
Reuther (rechts). swb-Bild: gü
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Der eine ist jüngster Bürger-
meister der Region - der andere
gibt nach 40 Jahren sein Amt
ab. Reichlich Gesprächsstoff
hatten daher Marian Schreier,
27 Jahre jung und seit gut
zwei Jahren Bürgermeister in
Tengen, und sein Kollege Artur
Ostermaier (66), seit fast 40
Jahren Schultes in Steißlingen,
der sich langsam mit dem (Un-)
Ruhestand anfreundet.

Marian Schreier: Du bist 1977
auch sehr jung zum Bürgermeis-
ter der Gemeinde Steißlingen
gewählt worden. Warum hast
du dich damals als Bürger-
meister beworben?
Artur Ostermaier: Ich habe es
ähnlich gemacht wie du. 
Damals war ich 26 Jahre alt und
in Engen am Rathaus tätig. Als
die Stelle des Bürgermeisters in
Steißlingen ausgeschrieben war,
dachte ich mir: »Da bewerbe ich
mich.« Dann trat der damalige
Bürgermeister aus Böhringen,
Franz Schanz, ebenfalls an und
ich rechnete mir keine große
Chance mehr aus. Doch mein
damaliger Chef, Bürgermeister
Manfred Sailer, meinte: »Sind
Sie jetzt ein Schlappschwanz?« 
Das wollte ich natürlich nicht
sein und blieb im Rennen. Bei
sechs Gegenkandidaten wurde
ich im ersten Wahlgang gewählt.
Um sich als Bürgermeister zu
bewerben, braucht es Selbstbe-
wusstsein, Mut und den Willen,
gewinnen zu wollen. Die Men-
schen spüren das. Ich konnte
bei meinem Wahlkampfauftakt
in der »Krone« gleich viele Bür-
ger überzeugen, die wiederum
als positive Multiplikatoren
dienten, mich unterstützten
und sich mit mir solidarisierten.
Das waren »meine Leute«. 

Marian Schreier: Ja, da entwi-
ckelt sich eine Dynamik, trotz
der Unsicherheit ohne Umfragen.
Das spürte ich auch in Tengen.
Wenn du zurückblickst auf die
letzten 40 Jahre, wie hat sich
die Rolle des Bürgermeisters in
dieser Zeit verändert? Ist er
heute stärker als Moderator
oder Netzwerker gefragt? 
Artur Ostermaier: In den ver-
gangenen 40 Jahren hat sich
vieles im politischen und gesell-
schaftlichen Bereich verändert.
Früher konnte man in ruhigerem
Fahrwasser politische Entschei-
dungen vorbereiten. Natürlich
hat sich auch die Rolle des
Bürgermeisters stark verändert.
Früher hat man gesagt, wo es
langgeht. Das war auch die 
Erwartung an einen Schultes.
Heute muss man behutsam
Strömungen aufnehmen, 
moderieren und mit Netzwerken
umsetzen, sonst scheitert man.
Das richtige Maß finden, 
Visionen der Gemeinde auf-
zeigen und dann konkret
sagen, was wie angegangen
werden soll - das ist heute das
Vorgehen. Und natürlich die
Bürger bei der Entscheidungs-
findung mit ins Boot nehmen. 

Marian Schreier: Hat sich auch
die Erwartungshaltung an einen

Bürgermeister und an die Ver-
waltung im Laufe der Jahre
geändert? Und ist die Öffent-
lichkeit kritischer geworden?
Artur Ostermaier: Heute wird
viel mehr in schwarz-weiß 
gedacht, und die persönlichen
Interessen stehen mehr im 
Vordergrund. Früher fand man
einfacher Kompromisse – heute
geht es oft bis vor Gericht, wenn
es gilt, sein Anliegen durchzu-
bringen. Zum Beispiel bei Bauge-
suchen in die Nachbaranhörung
gingen früher 95 Prozent in
Ordnung, weil man miteinander
geredet hat. Heute gibt es 40
bis 50 Prozent Einsprüche. 
Die Erwartungen an einen Bür-
germeister sind heute ganz 
andere, weil auch die Aufgaben
andere sind. 
Zu Beginn meiner Amtszeit
waren Infrastrukturmaßnahmen
wichtig, wie die Wasser- und
Abwasserversorgung. Da gab
es keine Diskussionen - das
waren zwingend notwendige
Pflichtaufgaben. Heute nimmt
der Bürger vieles als selbstver-
ständlich hin. Das Gegenstück
dazu ist die Kinderbetreuung.
Früher gab es einen Kindergarten
mit 30 und mehr Kindern in
einer Gruppe, die mindestens
drei Jahre alt waren. Das hat
wunderbar geklappt.

Wer heute als Kommune die
Kinderbetreuung nicht ausrei-
chend abdeckt hat Probleme,

dass sie für junge Familien 
attraktiv ist.

Marian Schreier: Neben seinen
Aufgaben als Repräsentant der
Gemeinde und Vorsitzender des
Gemeinderats ist der Bürger-
meister Chef der Verwaltung.
Wie hat sich die Rolle des 
Bürgermeisters nach innen 
verändert? Hat sich auch die
Führung der Verwaltung in den
letzten 40 Jahren gewandelt?
Artur Ostermaier: Gewaltig
sogar. Mitarbeiter für eine Sache
zu gewinnen, geht nicht mehr
mit der klaren Ansage: »So
machen wir das«. Als Dienst-
herr kann ich nur gewinnen,

wenn die Mitarbeiter Verant-
wortung übernehmen. Ich lebe
es als Vorbild vor, andere müssen
mittragen und mitentscheiden
dürfen. Das hat sich bei uns
gut entwickelt. Heute kann ich
sagen, meine Verwaltung kann
es auch ohne mich. Da ich durch
meine Tätigkeiten viel unter-
wegs bin, ist das beruhigend
für mich. 

Marian Schreier: Als du 1977
angefangen hast, war die große
Verwaltungs- und Gemeinde-
reform gerade am Beginn der
Umsetzung. Auch heute ist die
Handlungsfähigkeit – gerade
kleinerer Gemeinden – wieder 

ein Thema. Wenn du in die 
Zukunft blickst, werden wir
dann in Baden-Württemberg
noch die gleiche Gemeinde-
struktur vorfinden? Können
vor allem kleinere Gemeinden
die künftigen Herausforderungen
stemmen?
Artur Ostermaier: Die Erfah-
rungen zeigen, dass eine gute
Entwicklung nicht allein von
der Größe und Einwohnerzahl
der Kommune abhängt. 
Ob sich Veränderungen im
kommunalen Bereich in der
Zukunft vollziehen werden,
hängt mit der nächsten Ebene
zusammen. Bei uns gibt es
Kommunen, Landkreise, Regie-
rungspräsidien und Ministerien.
Ich glaube, eine Ebene ist in
Zukunft zu viel. Diese zu strei-
chen, würde aber zu Verände-
rungen auf allen Ebenen führen
und der Start für kommunale
Reformen sein. Dann müssten
Landkreise zusammengelegt
werden und davon wären auch
die Kommunen betroffen. Die
Erfahrungen aus den vergan-
genen 45 Jahren zeigen aber,
dass die Gemeinden im Land-
kreis Konstanz ihre Aufgaben
hervorragend bewältigt haben,
gut aufgestellt und gut geführt
sind. Bei der Schuldenlast von
Land und Kommunen stehen
letztere wesentlich besser da.
Auch weil kleinere Kommunen
näher an den Menschen sind
und direkter von ihnen kon-
trolliert werden können. 
Eine Zusammenlegung von
Gemeinden - besonders großer
Flächengemeinden wie im
Hegau - macht wenig Sinn und
verbessert die Situation nicht.
Es muss nicht für immer alles
bleiben, wie es ist, aber ich sehe
derzeit keinen Bedarf, etwas zu
verändern und Gemeinderefor-
men durchzuführen.

Marian Schreier: Kommunen
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»Jungspunt und Fossil«: Tengens Bürgermeister Marian Schreier befragt seinen Kollegen Artur Oster-
maier. swb-Bild: of

Generationengespräch zwischen Bürgermeistern: Steißlingens Artur Ostermaier antwortet Marian Schreier aus Tengen

Nach fast 40 Jahren als Bürgermeister der Gemeinde Steißlingen freundet sich Artur Ostermaier langsam mit dem Gedanken an den
(Un-)Ruhestand an. swb-Bild: of

»Gestalten und helfen – das macht dieses Amt so großartig«

Um sich als Bürgermeister 
zu bewerben, braucht es 

Selbstbewusstsein, Mut und 
den Willen, gewinnen 

zu wollen.

»

«
Artur Ostermaier, Bürgermeister von Steißlingen

Fortsetzung auf Seite 29 ‹
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WIR GRATULIEREN 
ZUM 50. JUBILÄUM!

Das Wochenblatt ist das Fenster zur Region:

Denn Wochenblatt-Leser wissen immer,

was in der Region los ist.

Die Stadt

gratuliert dem Singener Wochenblatt

zum 50. Jubiläum und wünscht alles Gute.

Wir freuen uns auf die Fortsetzung

der guten Zusammenarbeit!

So manches entpuppt sich 
als absolut einzigartig!*

Das sind wir hier.www.stadtwerke-engen.de

 

So wie unser Wochenblatt, 
das seit Jahrzehnten eine 
ganze Region mit der richtigen 
Portion Lokalkolorit informiert. 
Zum 50-jährigen Bestehen 
gratulieren wir ganz herzlich! 

Auch wir setzen auf die Region. 
Für uns heißt das, Ihnen als 
leistungsstarker und inno-
vativer Dienstleister stets 
optimalen Service und best-
mögliche Angebote zu bieten.
      

*
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Politik im Gespräch

haben ja auch eine umfassendere
Zuständigkeit. Wir machen ja
alles, wir können nichts weiter-
schieben. Aber um eine inter-
kommunale Zusammenarbeit
werden wir wohl nicht herum-
kommen. Ob bei der Breitband-
versorgung oder der ärztlichen
Versorgung - wie siehst du
das?
Artur Ostermaier: Das sehe ich
genauso. Die interkommunale
Zusammenarbeit klappt ja
schon in vielen Bereichen wie
bei der Wasserversorgung und
Abwasserbeseitigung und den
interkommunalen Gewerbe-
gebieten. Das sind gute Ansätze,
da müssen wir dranbleiben,
denn diese Zusammenarbeit
bringt Vorteile und Verbesse-
rungen für die Bürger über die
Gemeindegrenzen hinaus.
Dazu zählen auch Synergien,
zum Beispiel im Bereich des
Bauhofs und der technischen
Geräte für Sportanlagen. 

Marian Schreier: Das Bürger-
meisteramt bringt viele schöne
Seiten mit sich, aber es gibt na-
türlich auch »dunkle Stunden«.
Was waren für dich die
schwierigsten Situationen in
deiner Amtszeit und wie bist
du mit ihnen umgegangen? 
Artur Ostermaier: In diesem
Amt gibt es nicht nur schöne
Stunden. Manchmal bist du
der einsamste Mensch, den es
überhaupt gibt. Du sitzt im
Rathaus und fühlst: du allein
musst eine Lösung finden. Das
sind dann schwierige Stunden.
Dies ist aber nicht das eigentlich
Schwere. Ich hatte Probleme,
wenn es um einzelne Menschen
ging, die ein schweres Schick-
sal erleiden mussten. Das
Schlimmste war die Hochwasser-
katastrophe vor zwölf Jahren,
als eine Frau ertrank – das
ging mir weit unter die Haut.
Damals fragte ich mich: »Kannst
du das noch verkraften?« Einen
Tag nach der Katastrophe ging
ich durch die Gemeinde und
hielt meinen Rücken hin, damit
die Leute ihre Verzweiflung
loswerden konnten. Danach

fühlte ich mich erschlagen, hatte
aber das Gefühl, den betroffenen
Bürgern doch geholfen zu
haben. Und dieses Gefühl, 
einzelnen Menschen oder der
Gemeinde zu helfen, das macht
diese Aufgabe als Bürgermeister

unendlich großartig. Und 
natürlich die Vielfalt des Amtes.
Bei allem was man macht, geht
es um die Menschen. Projekte
wie Kitas, Sportplatz oder
Schule sind unmittelbar auf
die Menschen ausgerichtet. 
Da kann man sich direkt ein-
bringen und das macht diesen
Beruf so erfüllend. Schließlich
muss man Bilanz ziehen und

die muss positiv ausfallen,
sonst scheitert man in diesem
Amt. Sonst fehlt die innere
Kraft, etwas zu gestalten, sonst
wird man krank. Mir ist glück-
licherweise eine positive
Grundeinstellung geschenkt

worden, was all die Jahre eine
große Hilfe war, um die Aufga-
ben zu meistern. 

Marian Schreier: Diese positive
Grundeinstellung ist wahr-
scheinlich Voraussetzung für
das Amt des Bürgermeisters!
Und Geduld ist sehr wichtig.
Besonders in kommunalen
Gremien und in Planungspro-

zessen. Die Menschen spüren,
ob man Freude an der Arbeit
hat.
Artur Ostermaier: Richtig. Bei
fünf Tagen in der Woche sollte
man vier gerne ins Rathaus
gehen. Allerdings habe ich - je
älter ich werde - weniger 
Geduld und will oft mit dem
Kopf durch die Wand. Doch
damit hat man heute keinen
Erfolg mehr. Die Leute wollen
bei Entscheidungen mitreden
und mitwirken. Vor 40 Jahren
war das anders. Damals verlief
ein Entscheidungsprozess in
einer geraden Linie. Heute 
verläuft er im Zickzackkurs. 
Dies bedeutet mehr Aufwand
und Zeit. Und da bin ich
manchmal zu ungeduldig. 

Marian Schreier: Also ist der
Weg genauso wichtig wie das
Ziel. Wie bewertest du diese
Bürgerbeteiligung bei 
Planungsprozessen?
Artur Ostermaier: Wenn die
Bürger mit einbezogen werden,
stärkst du deine Position. Das
ist heute nicht anders machbar.
Man muss die Menschen für
ihre eigenen Interessen in der
Gemeinde gewinnen, ansonsten
verliert die Kommune an Zu-
kunftsperspektiven. Die Bürger
müssen sagen: »Das ist meine
Gemeinde, da bringe ich mich
ein.« Sie müssen sich mit ihrer
Gemeinde identifizieren, damit
sie sich für sie engagieren
können. Deshalb sind Bürger-
beteiligungen sehr wichtig.

Marian Schreier: Das Bürger-
meisteramt ist mit einer hohen
zeitlichen Belastung verbunden.
Nun naht für dich der Ruhe-
stand mit viel verfügbarer Zeit
– hast du schon Pläne für die
Zeit nach dem 16. Januar
2018?
Artur Ostermaier: Ich bin ge-
rade in der Vorbereitung für
diesen neuen Lebensabschnitt.
Mein Ziel ist es, mit der Auf-
gabe des Amtes nicht in ein
Loch zu fallen. Um dies zu 
erreichen, muss man früh an-
fangen, sich mit dem Kommen-
den auseinanderzusetzen. 
Ich konnte dies erst, als ich
klar erklärt habe, dass ich
nicht mehr kandidieren werde.
Jetzt erlebe ich ganz bewusst,
dass ich vieles zum letzten Mal
tue. Zum Beispiel bei Jahres-
hauptversammlungen. Klar ist,
dass alles anders werden wird.

Es wird mir aber nichts ausma-
chen, wenn bei Veranstaltungen
kein Platz mehr in der ersten
Reihe für mich reserviert sein
wird - dafür werde ich mehr
Privatsphäre haben. Einige
Monate habe ich noch Zeit,
mich mit dem Gedanken an
den Ruhestand zu beschäftigen.
Sicher ist aber: Ich werde nicht
aufhören, um noch einmal
etwas Neues anzufangen.
»Denn Bürgermeister sind nur als
Bürgermeister zu gebrauchen!«
In meinem Ruhestand möchte
ich mich gerne noch freiwillig
engagieren. Mich mit Rat und
Tat in soziale Bereiche einbrin-
gen. Und auch für meine Frau
und mich mehr Zeit haben. 
Ich möchte reisen und mein
Hobby als Imker genießen.
Aber ich werde sicher auch 
leiden. Denn nach einer so 
aktiven, intensiven Zeit kann
eine Leere entstehen. Das ist
auch normal, das muss ich
aushalten. Insgesamt bin ich
aber überzeugt, dass es mir 
gelingen wird, diesen neuen,
freieren Lebensabschnitt gut
auszufüllen.

Marian Schreier: Ich danke dir
für das interessante Gespräch ...
Artur Ostermaier: Gerne. Zum
Abschluss möchte ich auf eine
Gemeinsamkeit aufmerksam
machen: Auch wenn ich heute
das Fossil und Marian der
Jungspunt ist - als Bürger-
meister habe wir beide sehr
jung begonnen. Jetzt bin ich
auf die weitere Karriere von dir
gespannt.
Ich habe zu Beginn nie gedacht,
dass ich 40 Jahre lang Bürger-
meister in Steißlingen bleiben
würde. Doch trotz mehrerer
Rufe aus anderen Städten und
Gemeinden, habe ich nicht das
Gefühl, etwas falsch gemacht
zu haben, weil ich in Steißlingen
geblieben bin. Das zeigt auch
das Ergebnis der letzten Wahl,
das das Beste überhaupt war
und damit auch eine schöne
Bestätigung meiner Arbeit. 
Allerdings sehe ich meine Si-
tuation auch als Sonderfall:
Steißlingen und Ostermaier -
das gibt es nicht überall!

Redaktion:
Ute Mucha und Oliver Fiedler 

»Steißlingen und Ostermaier – das gibt es nicht überall«. swb-Bild: of

Macher, Gestalter und Bürgermeister mit Leib und Seele. 
swb-Bild: of
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ARTUR OSTERMAIER

Artur Ostermaier ist 66 Jahre
alt, seit fast 40 Jahren Bürger-
meister der Gemeinde Steiß-
lingen, verheiratet und hat
zwei erwachsene Kinder und
drei Enkelkinder. 
Ostermaier absolvierte die
Verwaltungshochschule in
Stuttgart, ist Mitglied bei den
Freien Wählern, Fraktionsvor-
sitzender im Kreistag und hat
dazu noch zahlreiche weitere
Ämter wie das des Kreisvorsit-
zenden des Baden-Württember-
gischen Gemeindetages und
ist Vize-Präsident des Baden-
Württembergischen Gemeinde-
tages, wo er die Interessen der
Kommunen vertritt. Am 16.
Januar 2018 wird Artur Oster-
maier in den Ruhestand gehen.

MARIAN SCHREIER

Marian Schreier ist 27 Jahre
alt, seit 1. März 2015 Bürger-
meister der Stadt Tengen, 
verheiratet und Mitglied bei
der SPD. 
Er studierte an der University
of Oxford und Politik- und
Verwaltungswissenschaften an
der Universität Konstanz. 
Zu seinen Interessenschwer-
punkten zählen die Europäische
Union, politische Ökonomie,
Außen- und Sicherheitspolitik
sowie Fragen der nachhaltigen
Entwicklung.

Marian Schreier arbeitete vor
seiner Bürgermeisterkandi-
datur für Peer Steinbrück in
Berlin.

Zwischen kommunalpolitischem Austausch blieb auch noch Zeit zum Schmunzeln. swb-Bild: of

Das Gefühl, einzelnen 
Menschen oder der Gemeinde 

zu helfen – das macht die Aufgabe 
als Bürgermeister unendlich 

großartig.

»

«
Artur Ostermaier, Bürgermeister von Steißlingen
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IMPRESS YOURSELF.
DIE PEUGEOT VORFÜHRWAGEN.

BARPREIS Abb. enthalten Sonderausstattung. 

z. B. für den PEUGEOT 208 Active PureTech 82 3-Türer AUF ALLE PEUGEOT VORFÜHRWAGEN BIS ZU: 22%2

• Audioanlage • Klimaanlage manuell • Multifunktionaler Touchscreen • Geschwindigkeitsregelanlage • USB-Anschluss • WIP Bluetooth

€ 11.490,00 1

1Privatkundenangebot: Barpreis für einen PEUGEOT 208 Active PureTech 82 3-Türer, 5.000 km, Farbe: diverse, oben genannte Ausstattungsdetails: 12.990,00 € (nach Abzug des o.g. Rabattes).
2Prozentuale Ersparnis gegenüber der UVP für ein entsprechend ausgestattetes, nicht zugelassenes Neufahrzeug.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: innerorts 5,5; außerorts 3,9; kombiniert 4,5; CO2-Emission (kombiniert) in g/km: 104. CO2-Effizienzklasse: B. Nach vorgeschriebenen Messverfahren in der gegenwärtig geltenden Fassung.

¹Beim Kauf eines neuen PEUGEOT 2008 Active PureTech 82 bis zum
30.09.2017 erhalten Sie für die Inzahlungnahme Ihres Gebrauchten 2.008,–
€ über DAT/Schwacke, Mindestwert des Gebrauchtwagens, der mind. 6
Monate auf Sie zugelassen ist: 500,– € (laut DAT/Schwacke). Über alle
Detailbedingungen informieren wir Sie gerne.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: innerorts 6,0; außerorts 4,3;
kombiniert 4,9; CO2-Emission (kombiniert) in g/km: 114. CO2-
Effizienzklasse: B. Nach vorgeschriebenen Messverfahren in
der gegenwärtig geltenden Fassung.

1Monatliche Leasingrate bei einer Mietsonderzahlung von 5.000,– €,
Fahrleistung 15.000 km p. a., Laufzeit 48 Monate. Ein Kilometerleasingangebot
der PSA Bank Deutschland GmbH, Siemensstraße 10, 63263 Neu-Isenburg,
für den neuen PEUGEOT 5008 Active PureTech 130 STOP & START. Das
Angebot ist gültig für Privatkunden bei Vertragsabschluss bis 30.09.2017.
Widerrufsrecht gem. § 495 BGB. Über alle Detailbedingungen informieren
wir Sie gerne.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: innerorts 6,0; außerorts 4,5;
kombiniert 5,1; CO2-Emission (kombiniert) in g/km: 117. CO2-
Effizienzklasse: A. Nach vorgeschriebenen Messverfahren in
der gegenwärtig geltenden Fassung.

IMPRESS YOURSELF. 
PEUGEOT 5008.
DER NEUE ADVENTURE-SUV.

peugeot.de/5008

LEASING Abb. enthält Sonderausstattung.

€ 199,– mtl.1

für den neuen PEUGEOT 5008 ACTIVE PURETECH 130 STOP &
START
• Digitales Kombiinstrument
• Einparkhilfe hinten
• Klimaautomatik 2-Zonen

• Multifunktionaler Touchscreen
• Licht- und Regensensor

peugeot.de/2008

BARPREIS Abb. enthält Sonderausstattung.

IMPRESS YOURSELF. 
DER NEUE PEUGEOT 2008.

EINTAUSCHPRÄMIE 1

2.008 €

€ 17.990,–
z.B. für den neuen PEUGEOT 2008 ACTIVE PURETECH 82
• i-Cockpit
• Touchscreen mit Audioanlage
• Klimaanlage manuell

• Lederlenkrad
• Nebelscheinwerfer

peugeot.de/probefahren

Abb. enthält Sonderausstattung.BARPREIS

JETZT. SELBER. TESTEN.
IMPRESS YOURSELF.
DER PEUGEOT 308 GTi.

€ 33.950,00
für den PEUGEOT 308 GTi THP 270 STOP & START by
PEUGEOT Sport
• 200 kW/272 PS | Torsen®-

Sperrdifferential
• Schalensitze by PEUGEOT Sport

• Leergewicht nur 1205 kg (ohne
Fahrer, vollgetankt)

• 19"-Leichtmetallfelgen „Carbone“

ohne anzahlung1,99% effektiver
Jahreszins

1

IMPRESS YOURSELF. 
DER PEUGEOT BOXER MIT 
DER BREITESTEN LADEFLÄCHE
SEINER KLASSE.

ENDLICH EIN BOXER MIT
HÜBSCHEM GESICHT.

Ein Angebot nur für gewerbliche Kunden: peugeot-professional.de

FINANZIERUNG Abb. enthält Sonderausstattung.

€ 239,– mtl.¹
z. B. für den PEUGEOT BOXER L2H2 330 HDI 110
• Acht verschiedene Karosserieausführungen
• Hohe Ladevolumina zwischen 8 m³ und 17 m³
• Moderne und sparsame BlueHDi-Motoren
• Nutzlast max. 1.795 kg

S

N

Ausbildung ist eine wichtige Sache – nicht nur im Eigeninteresse
eines guten beruflichen Nachwuchses – auch wenn es nach der
Lehre im Arbeitsleben nicht gemeinsam weitergeht, so sind AZU-
BIs ein wichtiger Bestandteil der Südmobile. Wir nutzen die Mög-
lichkeit, sowohl einen aktuellen als auch einen »frisch
ausgelernten« Azubi vor Ort zu befragen.

F: Herr Maiba, Sie haben sich nach dem Abitur für eine Ausbil-
dung zum Automobilkaufmann entschieden. Was gab den Aus-
schlag für Sie, nach dem Abitur eine
Ausbildung zu beginnen?

A: Natürlich habe ich überlegt, ob ich stu-
dieren sollte oder eine Ausbildung mache.
Letztlich habe ich mich für eine Ausbil-
dung entschieden, weil sie ein solider ers-
ter Schritt einer »Karriere« in der
Automobilbranche ist. Diese interessiert
mich schon seit frühster Kindheit. In der
Ausbildung bekomme ich bereits Geld
und kann mich dann ganz in Ruhe weiter-
qualifizieren, je nachdem, wie es gerade
für mich finanziell passt und im Unterneh-
men gebraucht wird. 

F: … und weshalb starteten Sie bei der Suedmobile?

A: Die Entscheidung für die Suedmobile war dann eine Bauch-
entscheidung für ein Familienunternehmen. Nach einem knappen
Jahr sehe ich, dass ich mit dieser Entscheidung absolut richtig
lag und bin insgesamt sehr zufrieden, weil ich in einer flachen Hie-
rarchie schon allein kleine Aufgabengebiete nahezu selbständig
verantworten darf, was in größeren Betrieben meist nicht der Fall
ist.

F: Herr Kibilds, Sie haben seit Februar
den Gesellenbrief als KFZ-Mechatroni-
ker in der Tasche und arbeiten nun als
Geselle am Standort Radolfzell Ihres
Ausbildungsbetriebes. Welches Resü-
mee ziehen Sie so kurz nach dem Aus-
bildungsende über Ihre Ausbildung?

A: In meiner Ausbildung konnte ich im
Suedmobileteam wesentlich mehr ler-
nen, als in dem größeren Betrieb, in wel-
chem ich das erste Lehrjahr zubrachte.
Das lag daran, dass die Werkstattleitung
bei Suedmobile alle Azubis gut fordert
und systematisch an komplexere Aufgaben herangeführt hat. Da-
durch war es möglich, viele Arbeiten durchzuführen und nicht nur
die üblichen Azubi-Kleinarbeiten. geblieben bin ich, weil ich mich
im Familienbetriebsumfeld wohlfühle, (lacht) das Geld passt und
ich mich hier in den kommenden Jahren über den Techniker even-
tuell zum Meister qualifizieren kann und möchte.

Vielen Dank für das Gespräch und viel Erfolg auf dem beruflichen
Weiterweg.

Robert-Gerwig-Straße 2 
D-78315 Radolfzell
Tel. +49(0)7732-99750 
Gottlieb-Daimler-Straße 13 
D-78224 Singen
Tel. +49(0)7731-505100

Radolfzell:

Singen:

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: innerorts 8,1; außerorts 4,9;
kombiniert 6,0; CO2-Emission (kombiniert) in g/km: 139. CO2-
Effizienzklasse: C. Nach vorgeschriebenen Messverfahren in
der gegenwärtig geltenden Fassung.

¹Finanzierungsbeispiel für den PEUGEOT Boxer L2H2 330 HDI 110,
Anzahlung (bonitätsabhängig): € 0,–, Laufzeit 48 Monate, Laufleistung/Jahr
15.000 km, 1,99 % effektiver Jahreszins. Ein unverbindliches Angebot der
PSA Bank Deutschland GmbH, Siemensstraße 10, 63263 Neu-Isenburg, nur
für Gewerbetreibende bei Vertragsabschluss bis 31.07.2017.



Was hat ein amtierender
Landtagsabgeordneter einem
ehemaligen zu sagen? 
Das fragten sich die WOCHEN-
BLATT-Redakteure Simone
Weiß und Matthias Güntert
und luden den FDP-Abgeord-
neten Jürgen Keck aus dem
Wahlkreis Konstanz-Radolfzell
und den ehemaligen CDU-
Mandatsträger Wolfgang Reuther
aus dem Wahlkreis Singen-
Stockach zum Gespräch. 
Wolfgang Reuther stellte die
Fragen.

Wolfgang Reuther: Nachdem
wir anlässlich des Jubiläums
des WOCHENBLATTs ein Inter-
view führen dürfen, was ich
ausdrücklich begrüße, möchte
ich Sie quasi als meinen Nach-
folger im Landtag, wenn auch
von einer anderen Partei, fra-
gen: Wie hat sich Ihr Leben
nach der Übernahme des Land-
tagsmandats in Stuttgart 
verändert?
Jürgen Keck: Es hat sich sehr
verändert. Zum Glück verfüge
ich über eine langjährige 
kommunalpolitische Erfahrung,
so dass ich nicht gänzlich un-
bedarft an das Mandat heran-
gegangen bin. Das ist ein

eindeutiger Vorteil – auch 
gegenüber Kollegen, die aus
dem Studium, vom Schreib-
tisch weg oder aus einer 
anderen Berufstätigkeit kommen.
Zudem hat das Arbeitspensum
bedeutend zugenommen. Ich
dachte zunächst, ich könnte
noch weiterhin tage- oder
halbtagsweise für das mittel-
ständische Unternehmen tätig
sein, für das ich lange gearbeitet
habe. Doch es bleibt keine Zeit
für etwas anderes, wenn man
die politische Arbeit mit Herz-

blut und Engagement macht.
Wenn man Abgeordneter ist,
gibt es selten Freizeit, wenige
freie Wochenenden, nur noch
Kurzurlaube. Eigentlich bedeu-
tet Urlaub die vorübergehende
Verlagerung seiner Arbeits-
stelle an den Urlaubsort, denn
man sollte jederzeit erreichbar
sein. Da mir die Arbeit sehr
viel Freude bereitet, investiere
ich gerne meine Zeit, sonst
wäre es schwierig, das politische
Amt gut auszuüben. Das kennen
Sie ja auch. Es tut mir persönlich
sehr leid, dass es bei Ihnen nicht
für eine Wiederwahl gereicht hat.
Zumal ich mir gut eine überpar-
teiliche Zusammenarbeit für die

Region hätte vorstellen können.

Wolfgang Reuther: Diese
Ansicht teile ich vollumfäng-
lich. Wird Ihr Arbeitsplatz frei
gehalten, sollte das politische
Engagement enden?

Jürgen Keck: Die Aussage der
Landtagsverwaltung war, dass
die Arbeitsstelle zumindest für
ein Jahr danach frei gehalten
wird. Man hat jedoch kein An-
recht auf die gleiche Funktion,
aber es besteht ein Rechtsan-

spruch auf einen Arbeitsplatz
in dem Unternehmen, sollte
das politische Amt nach fünf
Jahren enden.

Wolfgang Reuther: Das kann
ich aus eigener Erfahrung nur
begrüßen. Hat sich Ihre kom-
munalpolitische Wahrnehmung
neu justiert durch die Erfah-
rungen im Landtag?
Jürgen Keck: Ich sehe einiges
anders und bin auch besser in-
formiert. So wurde ich im April
auf kommunaler Ebene gefragt,
ob ich den Pakt für Integration
des Ministeriums für Soziales
und Integration schon kennen
würde. In Stuttgart war das
schon vier Monate Thema. So
ist das oft. Es wird etwas aus-
gearbeitet und beschlossen, aber
mit großer Zeitverzögerung
kommen die Informationen bei
den betroffenen Kommunen
und Kreisen an. Manchmal ist
es auch umgekehrt: In den Kom-
munen und Kreisen geschieht
etwas, was erst lange danach
in den Diskussionen in Stuttgart
Beachtung findet. Da braucht
es oft viel Einsatz, um ein Thema
im Landesparlament platzieren
zu können. Aber es ist eine
tolle Aufgabe, die Sorgen, Nöte
und Ansprüche der Region
nach Stuttgart zu tragen und
sich für ihre Umsetzung zu en-
gagieren. Manchmal gelingt es
– auch auf dem kleinen Dienst-
weg, manchmal ist es schwie-
riger und es gilt, dicke Bretter
zu bohren.

Wolfgang Reuther: Sie haben
ein Pflegepraktikum absolviert.
Diente das auch dazu, die Be-
ziehungspflege zu den anderen
Abgeordneten im Landtag zu
intensivieren?
Jürgen Keck: Nicht wirklich.
Das Pflegepraktikum habe ich
gemacht, um vor Ort Pflegeall-
tag, Lebenswirklichkeit und
Herausforderungen zu erleben.
In diesem Fall war es mir
wichtig, die Auswirkungen der
neuen Landesheimwohnbau-
verordnung, die Belastung der
Pflegekräfte und die Konse-
quenzen des Fachkräftemangels
zu verstehen. 
Ich bin ein Freund davon,
nicht nur die Schriftform und
die Aktenlage »zu studieren«,
sondern zu sehen, was vor Ort
Realität ist. Die Zusammenar-
beit mit meinen Kolleginnen
und Kollegen im Landtag ver-
suche ich stets zu intensivieren.
Bezogen auf Landkreisebene
hatte ich mit Dorothea Wehin-
ger verschiedene Termine, Nese
Erikli war nun einige Wochen
in Mutterschutz und Elternzeit.

Wolfgang Reuther: Und Sie
könnten sich auch nicht zur
Reduzierung des Feinstaubaus-
stoßes in Stuttgart eine Fahr-
gemeinschaft mit Ihren
Landtagskollegen vorstellen?
Jürgen Keck: Das kann ich mir
deshalb nicht vorstellen, weil ich
möglichst oft mit dem Zug fahre.
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Rendezvous der Landespolitiker: Jürgen Keck, aktueller Landtagsabgeordneter der FDP, stellte sich den kritischen Fragen von Wolfgang
Reuther, Landtagsabgeordneter der CDU von 2011 bis 2016. swb-Bilder: gü

»Kecke« Gespräche unter Landespolitikern:  Wolfgang Reuther interviewt Jürgen Keck 

Wolfgang Reuther zeigte Biss beim Stellen seiner Interviewfragen. swb-Bilder: gü Fortsetzung auf Seite 33 ‹

»Jedes Kind sollte nach seiner Fasson glücklich werden« 

Ich bin ein Freund davon, 
nicht nur die Schriftform und 
die Aktenlage ›zu studieren‹, 

sondern zu sehen, was vor Ort 
Realität ist.

»

«
Jürgen Keck, aktueller Landtagsabgeordneter der FDP



Delivering solutions, shaping the future. in Eigeltingen und Radolfzell

Unsere Ausbildungs-
und Stellenanzeigen
fi nden Sie unter: 
aptar.com/de/karriere.html

Wir freuen uns über
Ihre Bewerbung:
Aptar Radolfzell GmbH
Öschlestr. 54�–�56
78315 Radolfzell 

oder karriere.rdl@aptar.com

Eigeltingen

Radolfzell

Aptar Pharma entwickelt und produziert mechanische Sprüh-
und Dosiersysteme für Kunden aus der Pharma industrie in der ganzen 
Welt. Als Teil einer inter nationalen Gruppe mit mehr als 13.000 Mit-
arbeitern sind wir in unserem Geschäftsbereich weltweit führend.

Die Aptar Radolfzell GmbH mit ihren Standorten Radolfzell und 
Eigeltingen ist Teil von Aptar Pharma. Beide Standorte beschäftigen 
ca. 700 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen.

Qualifi zierte und engagierte Mitarbeiter sind ein wesentlicher Faktor 
dieses Erfolgs. Nach einer fachlich anspruchsvollen Ausbildung, die 
sehr stark auf die Gemeinschaft setzt, sind viele unserer ehemaligen 
Auszubildenden heute in  tragenden Funktionen tätig. 

Steigen Sie bei uns ein und auf!

Aptar Pharma
Vom Bodensee in die Welt
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Politik im Gespräch

Ich fahre fast nur mit dem Auto,
wenn ich Anschlusstermine
habe, die mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln nicht zu erreichen
sind. Jedoch kann ich mir eine
Fahrgemeinschaft mit Herrn
Gedeon unter Berücksichtigung
seiner politischen Einstellung,
Wortmeldungen und Beiträgen
nicht vorstellen.

Wolfgang Reuther: Als Nutzer
öffentlicher Verkehrsmittel
sind Sie also der Gäubahn zu-
geneigt – aber nicht der Neige-
technik?
Jürgen Keck: Die Gäubahn ist
ein abendfüllendes Thema, mit
dem ich mich seit Jahren be-
schäftige. Die Kritik an der
Neigetechnik kam ursprünglich
nicht von mir. Diese wurde
von Vertretern der Deutschen
sowie der Schweizer Bahn
kommuniziert. Die Neigetech-
nik sei kein Kind der Zukunft
und es gebe nur noch ein, zwei
Hersteller. Ich fordere gute
Bahnhöfe, moderne Gleise,
Destinationen, die den Reisen-
den zeitnahe ÖPNV-Anschlüsse
bieten. Die Neigetechnik ist sehr
wartungsintensiv, sehr anfällig
und sehr teuer, sie wurde aber
von der Landesregierung prä-
feriert mit der Aussage, man
müsse sie unbedingt haben.
Was wundert bei der ganzen
Diskussion ist, dass plötzlich,
kurz nach meinem Wortbeitrag
im Plenum, von Schweizer Seite
gefordert wird, dass wir die
Neigetechnik doch bräuchten. 
Fakt ist, dass wir von Landes-
und Bundesseite dringend
aktiv werden müssen, nachdem
die Maßnahme in den vorderen
Bedarf des Bundesverkehrswe-
geplans aufgenommen wurde.
Die Planungen zum Ausbau
der Gäubahn dauern nun schon
Jahrzehnte an. Wir müssen
endlich Lösungen finden, dafür
werde ich auch weiter mein
Herzblut verwenden. Wir müssen
jetzt in die Puschen kommen,
alle anderen stehen mit den
Gleisen parat. In Frankreich, in
Holland sowie in der Schweiz
wurden die Hausaufgaben be-
reits gemacht. Wenn wir weitere
Jahre ins Land ziehen lassen,
gibt es von Schweizer Seite die
Rheinschiene oder nach dem
Umbau der Bodensee-Gürtel-
bahn die Strecke über München,
um in Deutschlands Norden zu
gelangen. Die Gäubahn ist
wichtig, damit wir im Süden
nicht abgehängt werden!

Wolfgang Reuther: Welche an-
deren politischen Themen haben
für Sie Priorität?
Jürgen Keck: Eindeutig die 
sozialen Themen! Da gibt es so
viele Herausforderungen – eine
beschäftigt uns alle sehr: die
Integration. Für mich ist es un-
erklärlich, dass ein Integrations-
beauftragter der Kommunen
einen akademischen Abschluss
haben soll, um seine Aufgabe
gut und sinnvoll zu gestalten.
Zusätzlich sollen laut Landes-
regierung »Case Manager« ein-
gestellt werden – was der
Unterschied zu den Integrations-
beauftragten sein soll, weiß 
jedoch keiner. 1.000 Stellen
werden geschaffen, die für
zwei Jahre mit insgesamt 118
Millionen Euro bezuschusst

werden. Doch woher die vielen
Sozialarbeiter kommen sollen,
das weiß keiner. Unabdingbar
ist, dass wir die Anliegen und
Lebenswirklichkeiten unserer
Bürger nicht aus dem Auge
verlieren. Mich haben Bewohner
von Sozialwohnungen in meinem
Wahlkreisbüro aufgesucht, die
jeden Monat Nachweise erbrin-
gen müssen, dass sie Wohnraum
suchen. Wie soll ich ihnen er-
klären, dass anerkannte oder

geduldete Flüchtlinge Wohnraum
bekommen, sie aber Wohnraum
suchen müssen und nicht mehr
in ihrer Sozialwohnung bleiben
dürfen? Da stimmt etwas nicht.

Wolfgang Reuther: Soziale
Themen ganz oben auf der
Prioritätennennung eines 
Liberalen. Da bin ich alarmiert.
Bedeutet dies eine Annäherung
an die Umarmung des SPD-
Kanzlerkandidaten Martin
Schulz hin zu einer sozial-

liberalen Koalition in Berlin
nach der Bundestagswahl?
Jürgen Keck: Was hat ein Libe-
raler mit solchen sozialen The-
men zu tun? Das werde ich oft
gefragt. Diese Themen be-
schäftigen mich, sie sind mir
ein wichtiges Anliegen. Wenn
im Gemeinderat oder Kreistag
der Sozialausschuss gebildet
wird, gehen viele einen Schritt
zurück, aber ich bin dabei –
gerne dabei! Denn in der Sozial-

politik geht es ganz konkret
um die Lebenssituation unserer
Bürger, dafür engagiere ich
mich gerne. Für mich ist Libe-
rales und sozial zu vereinbaren.

Wolfgang Reuther: Da bin ich
noch alarmierter.
Jürgen Keck: Verstehen Sie mich
nicht falsch, Martin Schulz als
Kanzlerkandidat sehe ich kri-
tisch. Er verteilt viele vollmun-
dige Versprechungen im
Wahlkampf, ohne zu sagen,

wie diese finanziert werden
sollen. Die Leute, die jeden
Morgen aufstehen, zur Arbeit
gehen und Steuern bezahlen,
sollen dann bezahlen, was Herr
Schulz verspricht. 
Versprechen kann ich viel – aber
irgendwann ist Ende Gelände.

Wolfgang Reuther: Zur Bil-
dungspolitik: Sie fordern mehr
Lehrer, gleichzeitig aber auch
Sparen und Schuldentilgung.
Wie verträgt sich das?
Jürgen Keck: Wann sollen wir
sonst Schulden tilgen, wenn
nicht zu Zeiten sprudelnder
Steuereinnahmen? Die Lehrer-
versorgung hat oberste Priorität,
ich sehe viele andere Stellen,
an denen gespart werden könnte.
Zumal die Schulen zusätzlich
Flüchtlinge in VABO-Klassen
unterrichten müssen. Das geht
nicht mit dem gleichen Personal,
der gleichen Ausstattung und
den gleichen Räumlichkeiten.
Zu Nachfragen nach der perso-
nellen und sachlichen Ausstat-
tung der Schulen antwortete
die Kultusministerin nur, es sei
alles in Ordnung und es würde
im Oktober 14-tägig stichpro-
benartig kontrolliert. Und das
in der heutigen Zeit, in der die
Schulen monatlich ihre Be-
richte abliefern müssen. Da
kann eine stichprobenartige
Nachfrage zum Unterrichtsaus-
fall nicht repräsentativ sein.

Wolfgang Reuther: Wie beur-
teilen Sie die Diskussion um
die Rückkehr der verbindlichen
Grundschulempfehlung?

Jürgen Keck: Die verbindliche
Grundschulempfehlung sollte
schnellstmöglich wieder Gül-
tigkeit bekommen. Der Wegfall
hat gezeigt, dass die Einschät-
zung der Eltern bezüglich der
eigenen Kinder nicht so objek-
tiv sein kann wie die von Leh-
rern. Es ist zum Nachteil der
Kinder, wenn sie auf dem
Gymnasium oder auf der Real-
schule völlig überfordert und
unglücklich sind. Jedes Kind
sollte Lernerfolge haben –
sonst ist das kontraproduktiv.
Die Quote derer, die Jahrgangs-
stufen wiederholen, ist im Gym-
nasium und der Realschule
zudem gestiegen. Jedes Kind
sollte nach seiner Fasson
glücklich werden. Auch wer
die Hauptschule besucht, kann
beruflich sehr erfolgreich wer-
den oder über den zweiten 
Bildungsweg weitere Schulab-
schlüsse erlagen. Nicht alles
muss nach der vierten Klasse
festgezurrt werden. 

Wolfgang Reuther: Ein Land-
tagskollege überraschte ja mit
einem literarischen Erstlings-
werk, einem Kochbuch über den
Biber. Ist denn auch mit einem
Kochbuch von Ihnen mit einem
regional-spezifischen Bezug

zum Kormoran zu rechnen?
Jürgen Keck: Mit einem Koch-
buch von mir ist bestimmt nicht
zu rechnen. Aber der Sigmaringer
Kollege Klaus Burger machte
sich in seinem Buch tatsächlich
Gedanken um die Sorgen und
Nöte in seiner Region – denn dort
ist der Biber ebenso ein Prob-
lem wie bei uns im Landkreis. 
Da er streng artengeschützt ist,
kann man seiner nicht Herr wer-
den, und diese unkontrollierte
Population hat ihre Tücken.
Die Landwirte klagen sehr und
auch der öffentliche Raum ist
über Gefährdung durch umkip-
pende Bäume betroffen. Wie der
Biber ist der Kormoran ein Thema,
welches uns im Bodenseeraum
beschäftigt. Die Fischer klagen
sehr über ihn. Wir müssen uns
an einen Tisch setzen, um Lö-
sungsmöglichkeiten zu identi-
fizieren. Ein Kochbuch dazu
wird es aber nicht geben, 
obwohl ich gerne Geflügel esse.

Wolfgang Reuther: Ich bedanke
mich für das Gespräch und
hoffe, dass Ihnen deutlich mehr
Jahre in Stuttgart beschieden
sein werden als mir.

Redakteure: Matthias Güntert,
Simone Weiß 

Sozialer Einsatz ist für Jürgen Keck die Nummer eins seines politischen Daseins.

Klare Kante zeigte Wolfgang Reuther als Politiker und Fragensteller.

‹ Fortsetzung von Seite 31 

Ich bedanke mich 
für das Gespräch und hoffe, 

dass Ihnen deutlich mehr Jahre 
in Stuttgart beschieden sein 

werden als mir.

»

«
Wolfgang Reuther, ehemaliger Landtagsabgeordneter der CDU

WOLFGANG REUTHER

Wolfgang Reuther, 1963 in
Stockach geboren, ging nach
dem Abitur zur Bundeswehr,
wo er die Offizierslaufbahn
einschlug und Wirtschafts-
und Organisationswissen-
schaften an der Universität
der Bundeswehr in München
studierte.
Nach dem aktiven Dienst 
arbeitete er auch als Selbst-
ständiger mit einem Makler-
und Sachverständigenbüro in
Stockach.

Der Vater zweier erwachsener
Töchter war von 2011 bis 2016
für die CDU Abgeordneter im
baden-württembergischen
Landtag.

JÜRGEN KECK

Jürgen Keck, geb. 1961 im Ra-
dolfzeller OT Böhringen, lebt
mit seiner Familie auch heute
noch dort. Er ist seit 2016
Mitglied des Landtages für die
FDP/DVP-Fraktion. Er ist sozial-
politischer Sprecher der Fraktion,
Mitglied im Verkehrs-, Petitions-
und Wahlprüfungsausschuss
sowie im Oberrheinrat.
Der gelernte Industriekaufmann
war 22 Jahre Ortschaftsrat in
Böhringen und ist seit 13 Jahren
Mitglied des Kreistages und im
Gemeinderat von Radolfzell,
seit 2009 Fraktionssprecher.
Ebenfalls seit 2009 im Regional-
verband Hochrhein-Bodensee,
seit 2014 als Fraktionssprecher
der Freien Demokraten. 
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Unter Sportlern wird nicht
gesiezt - auch nicht, wenn sich
zwei Generationen, die sich an-
sonsten, rein sportlich betrachtet,
selten über den Weg laufen,
treffen. Maurice Wildoer,
frischgebackener Aufsteiger in
die Handball-Oberliga Baden-
Württemberg mit dem TuS
Steißlingen, und Clemens
Fleischmann, Geschäftsleiter
der Randegger Ottilien-Quelle
und bekennender Langstrecken-
läufer, waren sich von Beginn
des Interviews an sympathisch.
Eine gute Voraussetzung um
mal Tacheles zu reden - vom
Teamsportler zum Einzelkämpfer,
vom Ballsportler zum Dauer-
renner, vom Goalgetter zum
Kilometerfresser. 

Maurice Wildoer: ACE oder 
ISOfit?
Clemens Fleischmann (lacht):
Meine Frau ist sehr kritisch
was Süßstoffe anbelangt. Ich
trinke sehr gerne ISOfit, mein
Sohn im Übrigen auch - 
allerdings nicht vor meiner
Frau Bianca. ACE ist aber auch
toll. Mein Onkel macht ihn
sogar im Winter, wenn er an
Verköstigungsständen arbeitet,
warm.
Beim Kunden hingegen scheinen
beide Sorten bestens anzukom-
men. Wir haben im vergangenen
Jahr eine viertel Million Flaschen
ACE und eine halbe Million
Flaschen ISOfit verkauft.

Maurice Wildoer: Wie bist du
zum Laufsport gekommen?
Clemens Fleischmann: Ich habe
sehr viele Veranstaltungen in
diesem Bereich sponsoren-
technisch begleitet - unter 
anderem den Halbmarathon in
Singen oder den Dreikönigs-
lauf in Steißlingen. 

Irgendwann habe ich vor Jahren
gemerkt, dass meine Gesund-
heit nicht mehr die beste ist.
Ich habe Bluthochdruck 
bekommen. Mein Arzt meinte
2004 damals zu mir: Clemens,
du bist viel zu dick, du ernährst
dich falsch und bewegst dich
viel zu wenig. In diesem Jahr
kam auch mein Sohn Leo zur

Welt. Dann dachte ich: o.k.,
jetzt muss sich etwas ändern.
Gemeinsam sind wir dann zum
Laufen gekommen - Leo im
Kinderwagen und ich mit den
Laufschuhen. Das war eine
super Entwicklung: Leo ist 
gewachsen und der Papa ist
geschrumpft.
Im Winter war es für uns beide
auch manchmal hart. Denn zu
Beginn habe ich doch das ein
oder andere Mal die langen
Unterhosen für ihn vergessen.
Als Leo ein Jahr war, habe ich
zum ersten Mal mit dem Drei-
königslauf in Steißlingen an
einem Wertungslauf teilge-
nommen. Für die zehn Kilometer
habe ich 1:00,08 Stunden 
gebraucht - in Trekkingschuhen
und in unmöglichen Laufkla-
motten. Das sah lächerlich aus.
Meine Frau sagte nach dem
Rennen zu mir: Du warst auch
der Einzige, der den Klausen-
mann im Ziel direkt verschlungen
hat. Mein letzter Lauf war der
Marathon in Hamburg. Mein
Ziel, unter vier Stunden zu
bleiben, habe ich allerdings um
eine Minute verpasst. 

Maurice Wildoer: Als Mann-
schaftssportler bin ich es ge-
wohnt, meiner Sportart, dem
Handball, im Team nachzugehen.
Läufst du lieber alleine für
dich oder in einer Gruppe?
Clemens Fleischmann: Ich laufe
am liebsten alleine. Nicht, weil
ich kein Teamplayer bin, sondern
weil ich kuriose Trainingszeiten
habe. Für die Vorbereitung auf
den Marathon habe ich schnell
gemerkt: Das wird mir abends
zu viel. Ich bin dann einfach

um 3.50 Uhr morgens aufge-
standen und habe dann trainiert.
Um 4 Uhr war ich auf der Stre-
cke und um 6.10 Uhr habe ich
Leo geweckt. Ich habe einfach
keine Familienzeit angetastet,
denn daheim hat gar keiner
gemerkt, dass ich trainieren
bin. Ich kann mich in solchen
Sachen selber gut antreiben
und bin doch ein ehrgeiziger
Kerl. Für mich spielt es auch
keine Rolle, ob es schneit oder
regnet. Ich bin kein Schönwetter-
läufer. 
Viele meiner Freunde sagen:
Hey, jetzt komm, lauf doch mal
mit mir! Dann antworte ich:
Klar, dann musst du aber um
fünf Uhr mit geschnürten
Schuhen parat sein. Dann war

es das dann meistens auch
schon mit einem gemeinsamen
Trainingslauf.

Maurice Wildoer: Was geht dir
beim Laufen einer langen Strecke
durch den Kopf? Denkst du
dann auch über Sachen wie
zum Beispiel dein Geschäft
nach?
Clemens Fleischmann: Ich habe
wirklich oft geschäftliche Ideen,
aber oft denke ich einfach über
gar nichts nach. Durch meine
innere Ruhe kommen mir aber
wirklich oft gute Gedanken in
den Sinn. Gerade wenn es eine
Strecke, die nicht gerade an
der Straße liegt, ist, komme ich
in den sogenannten Tunnel
oder eine Art Trott. Die Idee

»Randegger trinken für den
Klimaschutz« kam mir bei
einer Joggingphase. Natürlich
gibt es auch Phasen, gerade
wenn ich Stress im Geschäft
habe, in denen negative Gedan-
ken meine Trainingspartner
sind. Aber beim Laufen besteht
durchaus die Möglichkeit,
diese Gedanken zu vertreiben
beziehungsweise den Stress
einfach aus dem Kopf zu laufen.
Über die Qualen des Laufens
denke ich hingegen gar nicht
nach. Im Gegenteil: Ich erfreue
mich, wenn ich nachts laufe,
über den Vollmond oder über
einen sternenklaren Himmel.
Ich genieße dann die Ruhe -
auch wenn meine Freunde oft
sagen: Clemens, du spinnst. 
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Sport im Gespräch

Trotz aller Gegensätze, die Chemie stimmte: Maurice Wildoer, frischgebackener Meister in der Handball-Südbadenliga mit dem TuS Steißlingen, beim Interview mit Clemens
Fleischmann, begeisterter Läufer und Geschäftsleiter der Randegger Ottilien-Quelle. swb-Bild: gü

Teamplayer Maurice Wildoer vom TuS Steißlingen bittet Dauerrenner Clemens Fleischmann zum Interview

Nicht nur auf dem Handballspielfeld gilt Rückraumshooter und
Goalgetter Maurice Wildoer als harter Brocken, auch als Fragesteller
machte er eine gute Figur. swb-Bild: gü Fortsetzung auf Seite 37 ‹

Dauerrenner trifft Rückraumkanonier

Spätestens bei der Frage nach seinem Lieblingsgetränk war der Bann
gebrochen. Lachend gab Clemens Fleischmann preis, dass an einem
Iso-Fit meist kein Weg vorbeiführe. swb-Bild: gü
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www.rohrreinigung-hirling.de · info@rohrreinigung-hirling.de

Zuverlässigkeit ist unsere Stärke

und dies nun schon

seit über 25 Jahren.

Die Rohrreinigung Herbert Hirling wurde
im Januar 1992 in Radolfzell am Boden-
see gegründet. Als geprüfte Fachkraft für
Rohr-, Kanal- und Industrie-
technik verfügt der Unternehmer Herr
Hirling über das erforderiche Knowhow
dieser Branche. Zum Einsatz kommt

hochmoderne Technik, die für Effizienz
und damit qualifiziertes Arbeiten sorgt.
Großen Wert legt die Rohrreinigung H.
Hirling auf Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit,
Ehrlichkeit – dies vermittelt Herr Hirling
mit all seinen Mitarbeitern. Seine Mon-
teure werden regelmäßig fortgebildet und

befinden sich immer auf neuestem Sach-
stand der Haus- und Grundstücksentwäs-
serungstechnik. Durch die gute 
Disposition seiner qualifizierten und kom-
petenten Bürofachkräfte ist ein zeitnahes
und kundenfreundliches Ausführen garan-
tiert.
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Maurice Wildoer: Warum hast
du dich für eine Einzelsportart
entschieden? Fehlt dir nicht
manchmal das Teamgefühl
einer Mannschaftssportart? 
Bei uns in Steißlingen beispiels-
weise sind wir eine richtig ver-
schworene Truppe. Wir treffen
uns auch außerhalb des Trai-
nings. Das hat uns auch mit
Blick auf die Meisterschaft in
der Südbadenliga zusammen-
geschweißt.
Clemens Fleischmann: Ich kann
bedingt durch meinen Beruf
abends seltenst trainieren. Und

wenn ich dann wirklich mal einen
Abend frei habe, kann ich nicht
zu meiner Familien sagen: So,
ich geh jetzt noch ins Training.
Ich gehe beispielsweise auch
nicht abends laufen. Ich muss
mir für meinen Sport Zeit neh-
men, die ich keinem meiner
Familie raube. Deswegen ist
Laufen für mich der ideale
Sport: Du kannst es überall
machen, du brauchst keinen
Partner von dem du abhängig
bist und du brauchst außer

guten Laufschuhen kein Equip-
ment. Nicht zuvergessen ist,
dass man beim Laufen sehr viele
Kalorien verbraucht. Angesichts
meiner 100 Kilo 2004 war dies
eine nicht unwichtige Tatsache.

Beim Laufen verbrennt man bis
zu 1.000 Kilokalorien pro Stunde.
Maurice Wildoer: Klar, beim
Handball müssen natürlich alle
Zeit haben. Wenn dies nicht
der Fall ist, ist ein adäquates
Training nicht möglich. 
So gesehen ist Laufen natürlich
freier, unabhängiger. Mir per-
sönlich würden aber trotzdem
meine Kameraden ungemein
fehlen. Natürlich bin ich nach
einer Saison froh, auch mal
Abstand vom Handball zu
haben, aber spätestens nach
drei, vier Wochen fehlen mir
die Jungs einfach. 
Musst du dich auch ab und an

zum Laufen quälen oder gab es
Momente, wo du gesagt hast,
o.k., heute dreh ich um?
Clemens Fleischmann: Nein,
ich bin noch nie umgedreht.
Am Anfang musste ich wirklich
ein paar Mal an der Biber
langsamer machen und kräftig
durchschnaufen, aber ich bin
noch nie stehengeblieben.
Egal, ob ich auf dem Zahn-
fleisch nach Hause komme,
aber aufgeben ist keine Option
für mich. Manchmal merkt

man auch erst nach 1,5 Kilo-
metern, wie man drauf ist. 

Maurice Wildoer: Wie schaffst
du es, eines der erfolgreichsten
Unternehmen der Region zu

führen und gleichzeitig Zeit für
deinen Sport zu haben? Gleich-
zeitig aber auch die Familie
nicht zu vernachlässigen?
Stresst dich das auch manch-
mal ein bisschen?
Clemens Fleischmann (lacht):
Mich stresse ich nicht, aber
manchmal die anderen. Eine
geistige, mentale Stärke bringt
auch eine Stärke im Berufsall-
tag mit sich. Wenn du ausge-
glichener bist, dann hat deine
Familie auch etwas davon. 
Insofern profitieren alle: Von
meiner körperlichen Unversehrt-
heit profitiert das Unternehmen,
wenn ich ausgeglichen bin,

dann hat meine Familie etwas
davon und das macht mich stark,
fördert das Selbstbewusstsein
und bestärkt meine eigene 
Zufriedenheit. Jeder Kilometer
bringt Lebenszeit. Eine Zigarette
hingegen raubt dir bis zu vier
Minuten Lebenszeit. Gesund
und fit alt zu werden, ist das
das Beste, was dir passieren
kann. Neulich habe ich einen
Artikel gelesen über einen 85-
Jährigen, der den Marathon
schneller gelaufen ist, als ich in

Hamburg. Das ist beeindruckend.
Wenn du in diesem Alter unter
vier Stunden für die 42 Kilo-
meter brauchst, ist das für mich
ein Zeichen, dass du auch am
Ende deines Lebens noch etwas

von dir selbst haben kannst. 
Ich habe eine acht Jahre jüngere
Frau und einen Sohn - ich
wollte einfach noch Luft
haben, um mit beiden etwas zu
erleben. Mit 100 Kilo war das
bei Leo’s Geburt nicht möglich.
Eine Qual war das Laufen
unter diesem Gesichtspunkt
also nie für mich. Laufen ist
für mich keine Pflicht sondern
Lust - na gut, vielleicht auch
eine bisschen Sucht. 

Maurice Wildoer: Du hast wirk-
lich etliche Kilometer runterge-
spult und bist bei zahlreichen
Läufen gestartet. Was willst du
jetzt noch erreichen? 
Welche großen sportlichen 
Herausforderungen willst du
noch meistern?
Clemens Fleischmann: Das darf
man eigentlich nicht schreiben,
aber es gibt ja den 100-Kilo-

meter-Lauf in Biel. Das ist
schon so ein kleiner Traum
von mir. Gesund ist das wahr-
scheinlich nicht mehr, aber es
ist eine Riesenherausforderung
und ein sau-verrückter, kleiner

Spaß. Eines Tages möchte ich
dort über die Ziellinie laufen.

Clemens Fleischmann: Nach all
diesen Fragen habe ich jetzt
aber noch eine an dich: 
Du bist Goalgetter beim TuS
Steißlingen und hast gerade
den größten Erfolg deiner noch
jungen Karriere gefeiert. 
Was ändert sich für dich und

deine Jungs nach dem Aufstieg
in die Oberliga Baden-Würt-
temberg? Habt ihr keine Be-
denken, gerade als junge
Mannschaft, dass durch den
Aufstieg und den Mehraufwand
einiges auf der Strecke bleibt?
Maurice Wildoer: Wir haben
den Aufstieg am Ende spannen-
der gemacht, als wir es eigent-
lich machen wollten. Wir sind
eine junge Mannschaft und
haben uns durch den Aufstieg

mannschaftlich gefestigt. 
Die Reisezeiten haben sich nicht
verändert, nur die Fahrtrichtung.
Jetzt waren wir viel in Richtung
Offenburg und Freiburg unter-
wegs, das verschiebt sich bei
den Spielen in der BWOL in
Richtung Stuttgart. Die Reise-
zeiten bleiben also beinahe
identisch - abgesehen von den
zwei, drei weiten Spielen in

der Nähe von Mannheim. Das
Einzige wird wohl sein, dass
unser Coach Jonathan Stich
uns anstatt dreimal, viermal die
Woche zum Training bitten wird.
Clemens Fleischmann: Und zu
guter Letzt eine ganz knifflige
Frage: ACE oder ISOfit?
Maurice Wildoer (lacht):
Natürlich ISOfit!

Redaktion: Ute Mucha und
Matthias Güntert

Auch wenn es eigentlich keiner wissen soll, ein Ziel hat Clemens Fleischmann noch vor Augen: die
Ziellinie beim 100-Kilometer-Lauf in Biel zu überqueren. swb-Bild: gü

‹ Fortsetzung von Seite 35 

Beim Handball 
müssen natürlich alle Zeit haben.

Wenn dies nicht der Fall ist, 
ist ein adäquates Training 

nicht möglich.

»

«
Maurice Wildoer

CLEMENS
FLEISCHMANN

Clemens Fleischmann ist 
Geschäftsführer der 
Randegger Ottilien-Quelle und
begeisterter Marathonläufer. 

Der 53-Jährige ist in 
Rielasingen geboren. 
Er ist seit 1982 aktiv in der
Randegger Feuerwehr, seit
1996 ist er bei den 
Wirtschaftsjunioren dabei.
Fleischmann besuchte das
Wirtschaftsgymnasium in 
Singen und machte 1992 
seinen Diplom-Betriebswirt 
an der Fachhochschule in
Nürtingen.

MAURICE WILDOER

Maurice Wildoer ist 
Rückraumshooter des TuS
Steißlingen und mit seinem
Verein frisch in die Oberliga
Baden-Württemberg
aufgestiegen.

Der 22-Jährige ist in Bad
Homburg v. d. H. geboren.
Derzeit absolviert Wildoer
sein Studium der Betriebs-
wirtschaftslehre an der HTWG
in Konstanz. 
Der Spieler mit der Rücken-
nummer 3 hat in der ab-
gelaufenen Saison 191 Tore
für den TuS Steißlingen 
geworfen.

Bei der Frage wie die zurückliegende Meistersaison für den TuS Steißlingen abgelaufen ist, kommt Maurice Wildoer ins Schwärmen: »Wir
haben den Aufstieg am Ende spannender gemacht, als wir es eigentlich machen wollten.« swb-Bild: gü

Ich muss mir für meinen Sport Zeit nehmen, 
die ich keinem meiner Familie raube. 

Deswegen ist Laufen für mich der ideale Sport: 
Du kannst es überall machen, du brauchst 

keinen Partner von dem du 
abhängig bist und du brauchst 

außer guten Laufschuhen kein Equipment.

»

«
Clemens Fleischmann
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Privat und beruflich hoch hinaus

Ausbildung - Qualifikation -

Weiterbildung

Die Agentur für Arbeit

bringt dich weiter

Einfach Beratungstermin unter 0800 4 5555 00 vereinbaren

und die berufliche Zukunft in die Hand nehmen.
Das bringt mich weiter

Agentur für Arbeit
Konstanz – Ravensburg

www.bacher–edelstahl.de
78333 Stockach | 07771 875784-0

50 JAHRE 
OHNE PAUSE!
Wir haben da was für Sie.

HERZLICHEN 

GLÜCKWUNSCH 

ZUM JUBILÄUM.

www.bacher–edelstahl.de
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Geschäftszeiten:   Mo. – Mi.: 9.00 - 12.15 Uhr und 13.30 - 18.15 Uhr
                               Do. + Fr. : 9.00 - 12.15 Uhr und 13.30 - 20.00 Uhr
                               Samstag: 9.00 - 16.00 Uhr

78359 Orsingen · Tel.: 0 77 74/92 31 00 · Fax: 0 77 74/9 23 10 99
hauber@wohnland-hauber.de · www.wohnland-hauber.de

Wir bieten qualitativ
hochwertige Möbel
zu fairen Preisen!
• Sie erhalten eine individuelle und 
   persönliche Beratung von unseren
   ausgebildeten Mitarbeitern

• Wir beraten, liefern und montieren 
   Ihre Traummöbel

Wir machen
aus Ihren Räumen

ein Zuhause.

Wir gratulieren zum Jubiläum und
freuen uns auf weitere Zusammenarbeit.



Wie haben sich in Zeiten
von Globalisierung die Wirt-
schaft und insbesondere die
Unternehmensführung geändert.
Dieser Frage gehen ein »alter
Hase aus der Wirtschaft«, der
langjährige Vorsitzende der
»Alu Singen« und jetzige Vor-
standsvorsitzende von Singen
aktiv Standortmarketing e.V.,
Dr. Gerd Springe und ein viel-
versprechender Jungunterneh-
mer, Quirin Kissmehl auf den
Grund, der während seines
Studiums mit zwei Freunden
das Unternehmen »Perspektiv-
wechsel« gegründet hat, das
dank Drohnentechnik traum-
hafte Luftaufnahmen erstellt. 

Quirin Kissmehl: Wie sind Sie,
Herr Dr. Springe, als Verant-
wortlicher in für Sie schwierigen
Zeiten mit beruflichen Heraus-
forderungen umgegangen?
Dr. Gerd Springe: Wichtige
Trends laufen oft in Pendel-
bewegungen ab. Zum Beispiel
von Zentralisierung zu Dezen-
tralisierung Mitte der 70er
Jahre. Höhere Motivation und
bessere Aussichten, im Unter-
nehmen Karriere zu machen,
waren hierbei die Folge. Dafür
war aber eine Verbreiterung
der Kompetenzen erforderlich.
Heute ist das Pendel weit in
Richtung Zentralisierung aus-
geschwungen. Große Unter-

nehmen der Region werden auf
wichtigen Gebieten von 
Zentralen geführt, die bis zu
vielen Zeitzonen entfernt sind. 

Quirin Kissmehl: Gab es 
vielleicht auch eine besondere
persönliche herausfordernde
Situation?
Dr. Gerd Springe: Mit Blick auf
den härteren Wettbewerb war

mein Plan, den Vertrieb in 
Zürich zum Stammwerk im
Wallis zu verlegen, damit die

Mitarbeiter gemeinsam über
Probleme reden können. Doch
obwohl die Mitarbeiter welt-
weit mobil einsetzbar waren,
zogen viele damals die 300 
Kilometer nicht mit. 
Diese kritische Situation löste
ich, indem ich den Vertrieb
quasi neu aufbaute. Dabei
nutzten mir meine guten
Kenntnisse des Konzerns, um

rückkehrwillige erfahrene 
Mitarbeiter aus dem fernen
Ausland zu gewinnen und 

begabte Techniker dafür einzu-
setzen. Das dauerte ein Jahr.
War aber dann erfolgreich.

Quirin Kissmehl: Ein langer
Zeitraum. Gerade angesichts
von immer kürzeren Planungs-
horizonten - wäre dies heutzu-
tage immer noch möglich?
Dr. Gerd Springe: Der Einzug
des Berichtswesens über Quar-
talszahlen hat zu Kurzfristigkeit
in den großen Unternehmen
geführt. Es bleibt kaum Zeit
für Entwicklungszeiträume –
zu sagen, da gibt es zwei, drei
Jahre eine Delle – das können
börsennotierte Unternehmen
heute nicht mehr verkaufen.
Nur die ganz Großen können
sich solche Zukunftsprojekte
noch leisten. Und natürlich der
Mittelstand.

Quirin Kissmehl: Was hat Sie
damals bewogen, den Schritt
aus dem Labor als Physiker als
promovierter »Metallkundler« in
die Geschäftsführung zu gehen?

Dr. Gerd Springe: Meine Be-
rufsberatung am Gymnasium
dauerte zehn Minuten. 

Ich entschied mich schließlich
für ein Physikstudium und habe
über Spannungsrisskorrosion
promoviert. Das Leben besteht
aus Zufällen. Die ALU brauchte
beim Bau von Bergbahnen, bei
dem Spannungsrisse auftraten,
einen Spezialisten. So wechselte
ich vom Max-Planck-Institut
ins Labor von Alusingen. Dort
arbeitete übrigens in unserer
Gruppe jemand namens Kiss-
mehl.
Quirin Kissmehl: Mein Großva-
ter – Karl-Heinz.
Dr. Gerd Springe: Grüßen Sie
ihn bitte von mir herzlich.
Zufälle haben mein berufliches
Leben bestimmt: Sie kommen
aber nur, wenn man bereit ist
und ihnen eine Chance gibt.
Bei der Entwicklung von 
Alucobond sah der Technische
Direktor seinen Labormann
Springe in der Nachtschicht
mit dem Kran fahren. Zum
Jahresende wurde ich zum 
Kaderkurs eingeladen, referierte
über Kostensenkung und 

Kundenberatung und saß beim
Dinner dem obersten Konzern-
chef gegenüber.

Quirin Kissmehl: Wenn Sie ihre
Studienwahl revidieren könnten,
würden Sie sich mit Rückblick
heute anders entscheiden –
beispielsweise für das Wirt-
schaftsingenieursstudium?
Dr. Gerd Springe: Nein, ich 

bedauere den Weg nicht. Zwar
dauerte es ein bisschen länger.
Ich verdiente erst mit 30 Jahren
wirklich Geld. Dies ist aber
auch der Tatsache geschuldet,
dass ich mich für die deutsch-
französische Freundschaft 
engagierte. Wirtschaftskenntnisse
habe ich u. a. durch Kurse der
ETH-Zürich und der Stanford 
University erworben.
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Die beeindruckende Dimension der Singener Industrie aus luftiger Höhe: Im Vordergrund - Alu Singen - die langjährige Wirkungsstätte von Dr. Gerd Springe aus der
Perspektive von Quirin Kissmehl. swb-Bild: Perspektivwechsel

Der »alte Hase« Dr. Gerd Springe im Wirtschafts-Talk mit Jungunternehmer Quirin Kissmehl

Dr. Gerd Springe war für den Alusuisse-Konzern in 14 Funktionen
tätig, bevor er als Vorsitzender der Geschäftsführung von Alusuisse
Lonza, der Holding aller deutschen Gesellschaften, im Jahr 2000
in Ruhestand ging. swb-Bild: gü

Feste Säulen und bereit für den Zufall sein

Fortsetzung auf Seite 41 ‹

Quirin Kissmehl steht als Mitbegründer von Perspektivwechsel vor
einer hoffnungsvollen Karriere in der Wirtschaft. swb-Bild: gü

Ich habe 
die Aktentasche 

 – außer vor Geschäftsreisen –
nicht mit nach Hause 
genommen.

Dr. Gerd Springe, ehemaliger Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Alusuisse

»

«
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OSLO

GRAZ

BRESCIA FLORENZ II

KOPENHAGEN II

AMSTERDAM

  Im Festpreis enthalten:

Architektenkosten

Gedämmte Bodenplatte

3-Scheiben Wärmeschutzverglasung

Rollläden

Luft-Wasser-Wärmepumpe

Fußbodenheizung

Wohnraum Be- und Entlüftung

Begehbarer Dachboden

Außenwände 36,5 cm

Alle Innenwände massiv

Dachüberstände 50 cm

Dachdämmung 24 cm

Dachstuhl als Pfettendach

Gegensprechanlage

Blower-Door-Test

Bauwesenversicherung

Bauherrenhaftpfl ichtversicherung

Gewährleistungsversicherung über € 75.000,-

Ausführungsbürgschaft

Massiv, Stein auf Stein

€  203.990,- / 90 m²

€  219.990,- / 105 m²

€  319.990,- / 185 m²

€  239.990,- / 130 m²

€  261.990,- / 138 m²

€  289.990,- / 162 m²

Wir suchen
für

vorgemerkte Kunden

  Bauplätze und Abrisshäuser

Rufen Sie

Frau oder Herrn Leberer an unter

07551/916303 

  Einfamilienhäuser
  Doppelhäuser
  3 - 4 Zimmer

      Eigentumswohnungen

und zum Eigenankauf

Wir steuern Bewegung. Wir suchen Sie! 
Sie suchen eine neue Herausforderung?  

Wir bedanken uns herzlich für die gute Zusammenarbeit.

5 0  J A H R E  W O C H E N B L AT T

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH

Neben dem seemaxx•78315 Radolfzell

Mehr als 300 BIO-Markenprodukte
              besonders preisgünstig kaufen



29. Juli 2017 Seite 41

JUBILÄUMSAUSGABE 50 JAHRE WOCHENBLATT

Wirtschaft im Gespräch

Quirin Kissmehl: Während
Ihrer Arbeit als Chef bei der
ALU lag viel Verantwortung
(für bis zu 4.000 Mitarbeiter)
auf Ihren Schultern. 
Was würden Sie künftigen 
Managern im Hinblick auf einen
Ausgleich zu dieser großen
Verantwortung raten?
Dr. Gerd Springe: Ich konnte
mich bei meiner Arbeit auf
feste Säulen verlassen – etwa
meine technischen Kenntnisse
und meine umfassenden
Kenntnisse des Unternehmens, 
sodass ich mich immer vollends
auf die jeweilige Problematik
konzentrieren konnte.

Quirin Kissmehl: Das ist die
fachliche Seite der Medaille,
welcher persönliche Ausgleich
tat Ihnen gut?
Dr. Gerd Springe: Als erstes –
die Familie ist ganz wichtig.
Wir hatten eine, heute würde
man sagen, eher altmodische
Organisation. Meine Frau war
hundertprozentig für die Familie
da. Zudem lebten wir damals
im Wallis 40 Sekunden von
meinem Büro in der Direktions-
villa. Außerdem bin ich leiden-
schaftlicher Segler.

Quirin Kissmehl: Interessant –
denn im Studium wird künftigen
Managern geraten, Ausgleich
zu schaffen, nicht zu viel von
der Arbeit an sich ranzulassen
und gerade weg von der Arbeit
zu ziehen. Heute ist die Gefahr,
quasi 24 Stunden in Bereit-
schaft zu sein. Für Sie diente
die Familie als Gegenpol?
Dr. Gerd Springe: Ja, denn ich
habe die Aktentasche – außer
bei den vielen Geschäftsreisen –
nicht mit nach Hause gebracht.
Allerdings war in stressigen
Zeiten mein Arbeitspensum
von morgens 7 Uhr bis abends
um 21 Uhr ohne Pause – mittags
nur ein Apfel. Das geht heute
in Zeiten von Internet und 
E-Mail natürlich nicht mehr.

Quirin Kissmehl: Ich habe 
letzten Herbst mit zwei Hilzin-
gern ein kleines Unternehmen

gegründet und Sie sind bei
Singen aktiv immer noch für
das Standortmarketing tätig.
Warum sollte sich ein junges
Unternehmen aktuell am
Standort Singen ansiedeln?
Dr. Gerd Springe: Das welt-
offene Singen ist für Verände-
rungen offen. Zudem verfügt
die Hegaumetropole über eine

glänzende Infrastruktur und
bietet gerade auch mit Blick
auf Schweizer Kunden ideale
Voraussetzungen. 

Quirin Kissmehl: Singen hat
immer noch den Ruf der Groß-
industrie, aber nicht für 
flexible junge Start-up-Unter-
nehmen.

Dr. Gerd Springe: Ein großes
Plus war in früheren Zeiten
auch das Outsourcing der 
großen Industrieunternehmen.
Positive Beispiele sind etwa die
Wefa oder Peter Maier Leichtbau,
die bis nach China exportieren,
und viele andere mehr. Seit 
geraumer Zeit bietet Singen
Aktiv im lockeren Dialog Tipps

für Unternehmensgründungen.
Auch wenn derzeit die Zahl
der Neugründungen abnimmt,
ist dies eigentlich ein gutes
Zeichen. Statt Notgründungen
hat die Qualität der Gründun-
gen zugenommen. 
Wichtig ist es auch, die Stär-
ken der Region zu erkennen.
Ich engagiere mich schon

Jahrzehnte für die Clusterini-
tiative-Bodensee. Lange Zeit
hätte kein Mensch geahnt, dass 
Verpackungstechnologie eine
Stärke der Region ist. 
Nestlé, Maggi, Takeda brauchen
sie, Amcor stellt den Packstoff
her, Bosch in Schaffhausen
Verpackungsmaschinen. 
Bis dato fehlte noch die Vernet-
zung: ein Masterstudiengang
Verpackungstechnologie, der
Dank Schweizer Förderung in
Schaffhausen entstanden ist. 

Quirin Kissmehl: In der 
Wirtschaft wird das Thema
Nachhaltigkeit immer ent-
scheidender – was schwerlich
mit Profitmaximierung zu 
Zeiten des Wirtschaftswunders
und auch darüber hinaus 
einhergeht.
Wie stehen Sie zu diesem 
aktuellen Thema?
Dr. Gerd Springe: Da hat sich
in der Wirtschaft viel verändert.
Nachhaltigkeit betrifft nicht
nur die Verantwortung gegen-
über der Natur, sondern auch
gegenüber Menschen. 
Im Unternehmen vor allem 
gegenüber den Mitarbeitern. 

Es geht um Motivation und
Qualifikation.
Ein anderes Beispiel für Nach-
haltigkeit stammt aus der Alu-
miniumindustrie, die ob des
großen Energieverbrauchs
unter großem Beschuss stand.
Deshalb galt es ihren ökologi-
schen Einsatz abzuwägen. Alle
ICE-Züge sind aus Aluminium,
sodass durch die Leichtbau-
technik entsprechende Energie-

einsparungen generiert
werden. Zumal, wenn das Alu-
minium auf Island produziert
wird, wo die natürliche Energie
der dortigen Gletscher und
Geysire für die Verhüttung 
genutzt wird und man berück-
sichtigt, dass Aluminium voll
rezyklierbar ist. 
Zum Abschluss möchte ich
noch Eines jungen Führungs-
kräften mit auf den Weg geben:
Ich hatte 18 verschiedene
Chefs und 14 verschiedene
Aufgaben – es war nie so, dass
ich dachte, da will ich hin. Ich
habe bis auf einmal jede Posi-
tion als meine langfristige

Aufgabe gesehen. Denn wenn
man schielt, das merken auch
die Chefs.

Quirin Kissmehl: In meinem
Umfeld an der Hochschule 
beobachte ich sehr unter-
schiedliche Karrierewege.
Manche steigen beruflich in
einem Konzern ein, um im
Zickzackkurs nach »oben« zu
kommen – da wird schon viel

auf Posten geschielt. Je nach
Konzern wird dies sogar forciert.
Ein ähnlicher Ansatz für ange-
hende Führungskräfte heute
besteht darin, Arbeitgeber
häufig zu wechseln.
Dieser Umstand, und die damit
verbundene erhöhte Fluktuati-
onsrate bei der Besetzung von
Führungskräften, haben den
Arbeitsmarkt sicherlich dyna-
mischer gemacht. 
Den richtigen Weg muss aber
dennoch jeder für sich selbst
finden!

Redaktion: Stefan Mohr 
und Matthias Güntert

Neben Studium und Unternehmen ist Quirin Kissmehl noch Dirigent
des Musikvereins Wollmatingen. swb-Bild:gü

Zufälle sind ein wichtiger Faktor im Berufsleben, aber manchmal muss man sich auch durchboxen. swb-Bild: gü

Wenn man 
auf einen Job schielt 

- das merken die Chefs.

»
«

Dr. Gerd Springe

DR. GERD SPRINGE

geb. 3.10.1935 in Hamburg
Familienstand: verheiratet,
zwei Kinder
Studium der Physik an der
Universität München;
Promotion zum Dr. rer. nat.
durch die Technische Hoch-
schule Stuttgart,
1966 Eintritt in den Alusuisse-
Konzern, in dem die ganze
berufliche Laufbahn in 
17 verschiedenen Funktionen
und mit zwölf Jahren Aus-
landseinsatz und mehr als 
30 Aufsichtsratsmandaten,
davon acht als Vorsitzender, 
auf vier Kontinenten erfolgte.

Vorstandsvorsitzender von
»Singen aktiv« 
Standortmarketing e.V.

QUIRIN KISSMEHL

geboren 19.5.1993,
seit 2013: Wirtschaftsinge-
nieurswesen (Maschinenbau)
an der HTWG Konstanz

derzeit: am Verfassen seiner
Abschlussarbeit (Thema: 
Führung ohne Autorität)

Ziel: Master in Unterneh-
mensführung

2017 Gründung der Firma 
»Perspektivwechsel« 
gemeinsam mit Fabian Vogt,
Tobias König, Meike Müller

Dr. Gerd Springe wurde u.a mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande und 2015 mit dem Ehrenring der
Stadt Singen ausgezeichnet. swb-Bild: gü

‹ Fortsetzung von Seite 39
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Ekkehardstr. 7
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singen2@der.com
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DER den 100.
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www.thuega-energie.de
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Erfolgreich zum neuen Arbeitsplatz!
Präsenzunterricht mit Trainern vor Ort  |  100 % Förderung möglich

 Umschulungen mit IHK-Abschluss

 > Fachinformatiker/-in Systemintegration (IHK)
 > Fachinformatiker/-in Anwendungsentwicklung (IHK)
 > IT-Systemkaufmann/-frau (IHK)

 IT-Zertifi zierungen

 Microsoft  |  Linux  |  Cisco  |  Oracle®  |  CompTIA
 Webmasters Europe  |  SAP  |  PRINCE2®  |  ITIL®

 Lehrgänge mit Zertifi zierungen

 > SAP®-KeyUser  FI  |  SD  |  HCM  |  MM
 > Webdesign  |  Social Media
 > Multimedia-Marketingassistent/-in
 > Projektmanagement mit PRINCE2®  |  ITIL®
  CompTIA Project+ 
 > Fachkraft IT-Service mit Linux- und
  Microsoft-Zertifi katen

 Individuelles Jobcoaching

 für Akademiker/-innen, Langzeitarbeitslose,
 Ü50, U25, Wiedereinsteiger/-innen,
 Arbeitsuchende ohne berufl iche Qualifi zierung
 > Förderung über AVGS möglich

Vereinbaren Sie einen kostenlosen Beratungstermin!

Senem Blagojevic  |  Leiterin Trainingscenter
GFN AG  |  Trainingscenter Donaueschingen  |  An der Donauhalle 5
Tel 0771 896690-0  |  senem.blagojevic@gfn.de  |  www.gfn.de

Bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen können Sie durch die Agenturen für Arbeit
(Bildungsgutschein), die Jobcenter oder einen anderen Kostenträger zu 100% gefördert werden!

Jetzt informieren!

Tel 0771 896690-0

Ein halbes Jahrhundert …

… redaktionell “Großes Kino“ 
… filmreife Berichterstattung
… Werbung, die viel „Cannes“
… oscarverdächtige Regional-Tipps
… politische Horrormeldungen
… menschliche Dramen 
… komödiantische Kommentare

Wir wünschen weiterhin viel Erfolg!
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Seit 50 Jahren ist das Wochenblatt eine feste Größe der 

Medienlandschaft in unserer Region.  
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Frank Hämmerle 
Landrat
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50-jährigen Jubiläum
und freut sich auf weiterhin gute
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Zwei kleine Städte mit großen
Perspektiven. Engen und
Stockach haben Gemeinsam-
keiten, aber auch Unterschiede
- etwa in der Gesundheitspolitik.
Was könnte ein Bürgermeister
von seinem Amtskollegen 
wissen wollen, fragten sich die
WOCHENBLATT-Redakteurinnen
Ute Mucha und Simone Weiß
und luden Johannes Moser aus
Engen und Rainer Stolz aus
Stockach zum Interview, wobei
Johannes Moser in die Rolle
des Fragenden schlüpfte. 

Das Ergebnis: interessante
Thesen zur Zukunftsfähigkeit
von Kommunen, menschlichen
Erwartungen, Windkraft, 
Krankenhaus oder Flüchtlings-
thematik.

Johannes Moser: 50 Jahre 
WOCHENBLATT zeigen, dass
sich die Medienlandschaft in
unserer Region verändert hat,
wie sich auch die Kommunika-
tion in den Gemeinden im
Zeitalter der Digitalisierung
und sozialen Medien verändert
hat. Wie kann unter diesen
Vorzeichen der Dialog mit dem
Bürger gelingen?
Rainer Stolz: In einigen Bereichen
des Aufgabenspektrums unse-

rer Stadt haben wir eine sehr
effektive und transparente
Form der Kommunikation und
Berücksichtigung der Anliegen
und Einwände der Bürgerschaft.
Dies ist besonders bei den
wichtigen Planungsprozessen
der Fall. In den anderen Berei-
chen ist es uns ebenfalls wichtig,
offen und objektiv über unsere
Arbeit und Pläne zu informieren.
Das tun wir in unserem Mit-
teilungsblatt und in unseren
öffentlichen Sitzungen. 
Seit einigen Monaten kann

auch jeder Bürger sämtliche
öffentliche Vorlagen und Pro-
tokolle jederzeit im Internet
einsehen. Das ist meines Er-
achtens eine wichtige Voraus-
setzung zum offenen und
zielgerichteten Dialog. 
Teilhabe erfordert auch Mitar-
beit und Mitverantwortung.

Johannes Moser: Könntest du
dir eine Stadt-App vorstellen,
mit der die Verwaltung ständig
mit dem Bürger in Kontakt ist?
Rainer Stolz: Ich halte das für
möglich. Aber bei der Informa-
tionsübertragung und der 
eigenen Berichterstattung über
unsere Arbeit besteht ein 
gravierender Dissens mit der

Presse. In Baden-Württemberg
werden Städte vor Gericht ge-
zogen, weil sie zu umfangreich
über ihre Arbeit berichtet haben.
Solange die Aufgabenvertei-
lung nicht sauber in beider-

seitigem Einverständnis geklärt
ist, können wir uns nicht
ernsthaft über Inhalte und
Wirksamkeit einer solchen 
erweiterten Informationsplatt-
form unterhalten. 

Sonst rennen wir einem Hype
hinterher und wundern uns
nachher, wenn es nicht funk-
tioniert. Man muss auch an
morgen denken.

Johannes Moser: An morgen
denken – das ist ein gutes
Stichwort. Ein Zukunftsthema
ist ja auch die Energiewende.
Warum scheiden sich beispiels-
weise die Geister an der Wind-
kraft?
Rainer Stolz: Das ist kein spe-
zielles Thema der erneuerbaren
Energien, sondern es ist ein
menschlicher Zug. Wir wollen
alles. Wir wollen die sicherste,
sauberste Energie, aber wir
wollen keinen Preis dafür zahlen.
Diese Ziele sind widersprüch-
lich. Das könnte verhindert
werden, wenn die Dinge sauber
geplant werden und nicht
hoppla-hopp geschehen. Und
genau an diesem Punkt sind
wir bei der Energie. Wir haben
sehr schnell gesagt, dass wir
den Schalter umdrehen und
etwas vollkommen anders 
machen müssen. Aber wir haben
die Auswirkungen nicht 
bedacht, und wir hatten noch
nicht die Technologien dazu.
Und wenn der Bürger selbst
betroffen ist von diesen Aus-
wirkungen und es gefühlte 
Belastungen gibt, wird aus
einem allgemeinen »Ja« schnell
ein klares »Nein«. Das kann man
verhindern, indem man Pläne
nachhaltig und kontinuierlich
entwickelt und nicht nach

jedem aktuellen Thema hin-
und herspringt.

Johannes Moser: Ist denn die
Bereitschaft, Mehrheitsbe-
schlüsse zu akzeptieren und
mitzutragen, verloren gegangen?
Rainer Stolz: Den Eindruck
kann man durchaus gewinnen.
Unsere Gesellschaft scheint
immer weniger bereit, Verän-
derungen - selbst wenn sie in
einem demokratischen Prozess
beschlossen wurden - mitzu-
tragen, wenn sie nur einen
Hauch von Nachteil für den
Betrachter mit sich bringen.
Der gesamtgesellschaftliche
Vorteil ist den Menschen 
offenbar immer weniger wert,
obwohl jeder davon profitiert.
Der Erfolg vieler Besprechungen,
Abstimmungen und Verhand-
lungen, die Mühe des Ausgleichs
der Interessen wird nicht als
hoher demokratischer Wert
wahrgenommen, sondern als
bloße Erfüllung einer Pflicht-
aufgabe. Und wenn das Ergeb-
nis dann nicht dem entspricht,
was man sich erwartet hat,
muss man sich beklagen und
klagen. Und wir haben ja viele
und zeitintensive Klageformen,
die dann beschritten werden. 
Das macht uns langsam in 
unseren Entscheidungen und für
die Menschen unübersichtlich.
Die zunehmende Verrechtlichung
unseres Lebens hat eben auch
Schattenseiten.
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Politik im Gespräch

Kommunalpolitiker im offenen Gespräch: Stockachs Bürgermeister Rainer Stolz stand seinem Amtskollegen Johannes Moser aus Engen
im WOCHENBLATT-Jubiläums-Interview gerne Rede und Antwort. swb-Bild: mu

Kommunen der Zukunft: Johannes Moser aus Engen interviewt Rainer Stolz aus Stockach 

Hatte sehr viel Spaß an der Rolle des Fragenden: Johannes Moser, der Bürgermeister von Engen. swb-Bild: mu Fortsetzung auf Seite 47 ‹

»Bettenburgen in Kliniken bedeuten nicht automatisch mehr Qualität«

Die zunehmende 
Verrechtlichung unseres Lebens 

hat eben auch ihre
Schattenseiten.

»

«
Rainer Stolz, Bürgermeister von Stockach
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Politik im Gespräch

Johannes Moser: Das Anspruchs-
denken der Bürger an die Kom-
munen ist also gestiegen?
Rainer Stolz: Man kann die
Bürger ja ein Stück weit ver-
stehen. Wir sind die erste 
Anlaufstelle. An wen sollen sie
sich denn wenden, wenn nicht
an die Kommunen? 
Aber wenn wir die Zusammen-
hänge erläutern, dann heißt es,
wir wollten nur Verantwortung
und Zuständigkeit wegschieben.
Es ist schwieriger geworden,
die Komplexität der Aufgaben
zu vermitteln. 
Menschen sind immer weniger
bereit, Beschlüsse zu akzeptieren.
Dann fühlen sie sich verraten
von der Gesellschaft insge-
samt, und dann ist es die böse
Verwaltung, die einen nur aufs
Kreuz legen will. 
So wird es immer schwerer,
Lösungen zu finden, die eine
Stadt tragen und ertragen kann.
Es ist mein großer Wunsch,
dass sich unsere Mitbürger
nicht nur einmal kurz engagie-
ren, sondern dauerhaft die
Stadt, oder wenigstens einen
Teil des Aufgabenspektrums
der Stadt, begleiten. Ich weiß
sehr wohl: Das kostet Zeit.
Aber für unser gemeinsames
Wohlergehen ist das gut ange-
legte Zeit.

Johannes Moser: Stockach geht
bei der Unterbringung von
Flüchtlingen mit leuchtendem
Beispiel im Landkreis voran,
denn es hat weit mehr Menschen
aufgenommen, als es von der
Einwohnerzahl her aufnehmen
müsste. Warum funktioniert
das?
Rainer Stolz: In Stockach gibt
es zum Glück viele Menschen,
die sich um andere kümmern
wollen.
Wir haben uns auch sehr früh
mit Empathie dieses Themas
angenommen. Dabei hatten
wir, Gott sei Dank, die Unter-
stützung der Kirchen. 
Die Freiwilligen haben sich in
einem Helferkreis gefunden,
der sehr viel gute Arbeit ge-
leistet hat. Und wir haben sehr
früh Liegenschaften erworben
und zur Verfügung gestellt, so

dass wir nicht in die Verlegen-
heit kamen, Notunterkünfte
oder Hallennutzungen hinneh-
men zu müssen. Das hat den
Druck aus der Situation 
herausgenommen.

Johannes Moser: Wie haben
die Nachbarn reagiert?
Rainer Stolz: Ganz überwiegend
werden die Gemeinschaftsun-
terkünfte in gutem integrativen
Geist aufgenommen. 
Manchmal gibt es aber auch
kleinere Belastungen, denen

der Landkreis und wir versuchen,
nach Kräften zu begegnen.
Wichtig ist es aber, dass die
Beeinträchtigungen benannt
werden und wir daran arbeiten
können, um daraus die richtigen
Konsequenzen zu ziehen. 
Wir hoffen auch, dass sich die
Probleme im Rahmen der 
Anschlussunterbringung redu-

zieren und wir nicht dauerhaft
eine Konzentration an 
bestimmten Stellen haben. 
Das bedeutet aber auch, dass
sich die gesamte Stadt mit der 
Integration der Flüchtlinge und

Asylberechtigten auseinander-
setzen muss. 
Das kann nicht nur ein Thema
der Kernstadt bleiben.

Johannes Moser: Es ist ja 
nach wie vor Bedarf da. Wäre
Stockach bereit, weitere

Flüchtlinge aufzunehmen?
Rainer Stolz: Wir müssen die
Bevölkerung mitnehmen, und
sie hat ein klares Gespür dafür,
dass wir etwas Positives und
Mitmenschliches tun. Die 
Bevölkerung sagt aber auch, 
»alleine können und wollen
wir das nicht tragen«. 
Wir müssen als Solidargemein-
schaft im Landkreis und darüber
hinaus diese Aufgabe schultern.
Und da wird in Stockach nicht
die Bereitschaft da sein, noch
ein Gebäude für die Unterbrin-
gung hinzu zu nehmen, um
damit anderen diese Aufgabe
abzunehmen. Es muss spürbar
sein, dass sich alle darum be-
mühen.

Johannes Moser: Eine Gemein-
samkeit unserer beiden Städte ist
ja auch, dass wir früh Kranken-
häuser gegründet haben. Wir in
Engen sind 2012 nach Singen
zum HBH-Verbund gegangen
und unsere Betten sind weg.
Stockach blieb eigenständig
und ist als Krankenhaus der
Grundversorgung weiter im
Dienst. Auch in Zukunft?
Rainer Stolz: Wir sind Realisten
und wissen, dass die Bundes-
und Landespolitik jeder politi-
schen Couleur kleine Kranken-
häuser nicht will. Das halte ich
für einen sozialpolitischen
Fehler, der sich rächen wird.
Wir bekommen nicht automa-
tisch mehr Qualität dadurch,

dass wir immer größere Betten-
burgen bauen und die Menschen
immer mehr als Objekte im
Gesundheitsthema behandeln.
Es ist nicht richtig, nur auf
immer größere Einheiten zu
setzen. Diese kurzsichtige 
Forderung, vor allem der Kran-
kenkassen, führt zu diesem
Trugschluss in der Politik: 
Nur Groß ist gut! 
Darum mussten wir einen 
eigenen Zukunftsweg suchen.
Wir haben ihn gefunden: Die
gelenkchirurgische Spezialisie-
rung, die weit über die Raum-
schaft hinaus eine hohe
Akzeptanz erfährt, ermöglicht
uns die Finanzierung der 24-
Stunden-Grundversorgung.
Das ist unser Weg: Speziali-
sierung – soweit als nötig. 
Allgemeinversorgung der Be-
völkerung – soweit es möglich
ist.

Johannes Moser: Dann war der
eigenständige Weg richtig?
Rainer Stolz: Wir sind der Mei-
nung, dass wir das Haus halten
können, wenn wir weiterhin
schnell und kundenorientiert
sind und unsere Vorteile als
kleines Haus der Nähe nutzen.
In kleinen Einheiten ist es für
Menschen und Familien ange-
nehm, und Patienten müssen
nicht weite Wege gehen oder
fahren, bis sie in ihrem Kran-
kenhaus oder in der Ambulanz
ankommen. Es gehört ja auch
zur Gesundheit, dass man sich
wohlfühlt, als Mensch wahrge-
nommen wird und sich nicht
erdrückt fühlt von der schieren
Größe der Einrichtung, in deren
Hände man sich begeben muss.

Johannes Moser: Eine Frage an
den stellvertretenden Präsidenten
des baden-württembergischen
Städtetags: Viele Kommunen
haben Probleme, Personal zu
rekrutieren. Ist der öffentliche
Dienst nicht mehr attraktiv?
Rainer Stolz: Ein Problem 
im öffentlichen Dienst ist die
Tatsache, dass wir in vielen
Bereichen - auch und gerade
im Vergleich zur Wirtschaft -
Spitzenleistungen abliefern
und dies auch müssen, das 
Gehaltsniveau mit diesem An-
spruch aber nicht Schritt hält.
Es ist zu unflexibel. Der Blick
der Tarifparteien, gedrängt

durch die Gewerkschaft, wird
mehr auf die Bereiche gelenkt,
in denen hohe Mitgliederzahlen
sind. Dort wird um Verbesse-
rungen gestritten. 
Für die Leistungsträger der
notwendigen Spitzenleistungen
in einer Verwaltung gibt es
aber keine Lobby. Deshalb
muss das Tarifwerk flexibler
gestaltet werden. 

Johannes Moser: Eine persön-
liche Frage: Mit 61 Jahren
kandidierst du noch einmal.
Was waren in den bisherigen
24 Jahren deiner Amtszeit als
Bürgermeister deine schönsten
Momente und worüber hast du
dich am meisten geärgert?
Rainer Stolz: Meine Freude
und Leidenschaft an der 
Entwicklung dieses Gemein-
wesens, für das ich verant-
wortlich bin, ist ungebrochen.
Es macht einfach unglaublich
viel Spaß. Ich fühle mich noch
fit und habe noch viel Freude
an den Diskussionen. Ich freue
mich besonders darüber, dass
es mit Hilfe der vielen positive
Kräfte gelungen ist, dem Trend
zu trotzen und unser Kranken-
haus den Bürgern unserer
Stadt und der Raumschaft

noch zur Verfügung stellen zu
können. Natürlich habe ich
Verständnis für die Menschen,
die Angst haben wegen der 
Finanzierung – aber hier haben
wir einen gemeinsamen Weg
gefunden. Nicht so glücklich

hat mich gemacht, dass manche
in der Verkehrsfrage die Augen
verschließen und so tun, als
würde sich alles von selbst
lösen, wenn man nichts macht.
Eine Stadt muss aktiv die
Strukturen für die Zukunft
festlegen. Dass man diese
Strukturentscheidungen immer
fast bis auf den letzten Tag
aufschiebt, oder überhaupt
verschiebt, das ist für mich
manchmal sehr frustrierend.

Johannes Moser: Und was reizt
dich an dem Amt?
Rainer Stolz: Man ist nie fertig
mit der Fülle und der Bandbreite
der Aufgaben, die wir für und
mit den Bürgern anpacken
können. Das Krankenhaus, der
Verkehr, die Kindergarten- und
die schulische Entwicklung
und, und, und – es hört nie
auf. Diese Fülle von Aufgaben
erhält eine Stadt am Leben und
macht sie attraktiv. 
Wenn wir aufhören, an das
Morgen und Übermorgen zu
denken, haben wir in unseren
Städten verloren. Gerade die
kleineren Städte wie Engen
und Stockach müssen sich
ständig anstrengen und 
besonders attraktiv sein.

Johannes Moser: Danke für das
Gespräch. Das hat Spaß gemacht.
Habt ihr denn beim WOCHEN-
BLATT noch eine Stelle frei?

Redakteurinnen: Ute Mucha
und Simone Weiß

Die Situation des Stockacher Krankenhauses, die Unterbringung und Integration von Flüchtlingen, die
Beliebtheit des öffentlichen Dienstes als Arbeitgeber und auch die Rolle der Kommunen im Zeitalter der
neuen sozialen Medien waren Themen des Interviews von Johannes Moser mit Rainer Stolz. 

swb-Bild: mu

Rainer Stolz antwortete auch auf die sehr persönliche Frage, warum
er noch einmal für weitere acht Jahre als Bürgermeister von Stock-
ach kandidieren möchte. swb-Bild: mu
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Das hat Spaß gemacht. 
Habt ihr denn 

beim WOCHENBLATT noch 
eine Stelle frei?

»

«
Johannes Moser, Bürgermeister von Engen

Hat Feuer gefangen: Johannes Moser könnte sich auch einen publizis-
tischen Job beim WOCHENBLATT vorstellen, wie er nach dem Inter-
view mit seinem Amtskollegen aus Stockach augenzwinkernd bemerkte.

swb-Bild: mu

RAINER STOLZ

Rainer Stolz ist seit Dezember
1993 Verwaltungschef der
Stadt Stockach und tritt bei
der Bürgermeisterwahl am
Sonntag, 24. September, für
eine erneute achtjährige
Amtszeit an. 

Der 1956 in Müllheim/Baden
Geborene absolvierte eine
Ausbildung zum Beamten des
gehobenen, nichttechnischen
Verwaltungsdienstes. 
Er war als Inspektor im Stan-
desamt, Wirtschaftsförderer,
Amtmann im Hauptamt und
in anderen Funktionen von
1978 bis 1990 bei der Stadt
Tübingen tätig.
Rainer Stolz ist seit dem 
17. Januar 2011 als Vizepräsi-
dent des Deutschen Städte-
tages Baden-Württemberg
aktiv.

JOHANNES MOSER

Johannes Moser ist 58 Jahre
alt, verheiratet und hat zwei
Kinder. Der Dipl. Verwaltungs-
wirt (FH) und Betriebswirt
(VWA) war von 1985 bis 1996
in der Stadtverwaltung Singen
in verschiedenen leitenden
Funktionen tätig und wurde
1996 zum Bürgermeister der
Stadt Engen gewählt. Er ist seit
1999 Vertreter für die Freien
Wähler im Kreistag des Land-
kreises. Er ist unter anderem
Verbandsvorsitzender des 
Abwasserzweckverbandes
Hegau-Nord, Vorsitzender des
Verwaltungsrates der Spar-
kasse Engen-Gottmadingen
und Vorsitzender der Verwal-
tungsgemeinschaft Engen,
Aach, Mühlhausen-Ehingen
sowie Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Stadtwerke Engen
GmbH.
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Zum 50-jährigen Jubiläum
des WOCHENBLATTs über-
nimmt der amtierende Singener
Oberbürgermeister Bernd Häusler
einmal die Rolle des Journalisten
und stellt dem Chefredakteur
des WOCHENBLATTs, Oliver
Fiedler, die Fragen. 
Interessante Erkenntnisse zur
Entwicklung Singens und des
Journalismus kommen dabei
zur Sprache, auch was der
Chefredakteur bei einem um-
gekehrten Rollentausch als
Oberbürgermeister anders 
machen würde.

Oliver Fiedler: Das WOCHEN-
BLATT feiert in diesem Jahr
sein 50-jähriges Jubiläum. 
Im letzten Jahr sind Sie selbst
50 Jahre alt geworden, Herr
Oberbürgermeister. 
An welchen Bericht aus Ihrer
Kindheit können Sie sich noch
erinnern?

Bernd Häusler: Das WOCHEN-
BLATT hat in den letzten Jahren
noch einmal eine ganz andere
redaktionelle Qualität bekom-
men. Gerade mit Blick auf die
Tagesaktualität hat es sich zu
einer Tageszeitung im Netz mit
aktuellen News entwickelt.
Als Erstes kann ich mich noch
an das Flugblatt des WOCHEN-
BLATTs erinnern, als damals
die Terroristen in der Stadt
waren. 1977 – ich war damals
elf Jahre alt – wurde es in der
Metzgerei Leitz in der 
Rielasinger Straße verteilt.

Und heute habe ich die 
wunderschöne Chance, einmal
in die Rolle des Journalisten zu
schlüpfen und Sie etwas zu
fragen, Herr Fiedler. 
Wie würden Sie, der sich als
Chefredakteur hier sehr gut
auskennt, Auswärtigen Singen
kurz beschreiben?

Oliver Fiedler: Ich habe Singen
zu Zeiten von Oberbürgermeister
Friedhelm Möhrle kennenge-
lernt, der sie als »Grüne Stadt«
propagiert hatte. Und Singen
ist immer noch eine grüne Stadt.
Singen hat sich vom Ruf als
Arbeiterstadt befreien können.
Denn durch Pioniere hat Singen
sich zur Kulturstadt gemausert,
viel Flair durch die Landes-
gartenschau erhalten und 
befindet sich derzeit in einer
dynamischen Entwicklung.
Singen hat sich in den letzten
zwanzig Jahren sehr entwickelt,
die Unterschiede zum Ober-
zentrum Konstanz sind trotz
der hohen Zahl an Arbeits-
plätzen aber noch signifikant.

Bernd Häusler: Und wie würden
Sie die Singener beschreiben?
Gerade mit Blick darauf, dass
wir sehr viele Migranten in der
Stadt haben?
Oliver Fiedler: Singen war
schon immer eine offene Stadt.
Es ist die internationalste Stadt
im Landkreis. Gerade dieses
Miteinander und Nebeneinander
der Kulturen macht das Flair
von Singen aus.

Bernd Häusler: Würden Sie
sagen, dass Integration unterm
Hohentwiel gelungen ist oder
gibt es in diesem Bereich grö-
ßere Defizite?
Oliver Fiedler: Was hinter uns
liegt, ist gut gelungen. Die
ausländischen Gruppen sind
ein Teil der Stadt. Wie etwa
beim Hohentwielfestival. Sie
dürfen in Singen ihre Identität
behalten. Die Herausforderung
ist die große Anzahl der Neu-
ankömmlinge. Doch ein 
»Melting Pot« (Schmelztiegel)
wie Singen kann dies leisten,

weil es hier Menschen gibt, die
sagen: »Wir schaffen das«.

Bernd Häusler: Sie sind seit 

25 Jahren Redakteur beim
WOCHENBLATT. Was fasziniert
Sie an diesem Beruf?
Oliver Fiedler: Als Augenzeuge

kann ich an Dingen teilhaben,
die sich entwickeln und diese
an Dritte vermitteln.

Oberbürgermeister Bernd Häusler macht der Rollentausch sichtlich Spaß, ... swb-Bild: gü

Rollentausch zum Jubiläum: Bernd Häusler stellt Oliver Fiedler die Fragen

... denn seine Fragen sind wohlüberlegt. swb-Bild: gü

Oberbürgermeister fragt Chefredakteur

Unsere Mitarbeiter sind es, die Sie begeistern. Durch ihre
tägliche Leistung, ihre Kompetenz, ihre Art, Verantwortung
zu tragen. Weil unsere Mitarbeiter ein Teil unserer und Ihrer
Volksbank Konstanz sind.
www.vobakn.de

Wir begeistern - seit 1862!
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 W OCHENBLATT:

 Wir gratulieren!

Das WOCHENBLATT hat 
in den letzten Jahren noch einmal

eine ganz andere redaktionelle
Qualität bekommen. 

Gerade mit Blick auf die Tages-
aktualität hat es sich zu einer 

Tageszeitung im Netz 
mit aktuellen News entwickelt.

»

«
Singens Oberbürgermeister Bernd Häusler



Bernd Häusler: Geben Sie
dabei Meinungen weiter oder
versuchen Sie selbst, Meinun-
gen zu bilden?
Oliver Fiedler: Meine oberste
Maxime war es, niemals 

Kontrahenten aufeinander zu
hetzen – außer sie wollen das,
aber das nützt niemand etwas.

Bernd Häusler: Für Sie sind damit
nicht »Bad news are good news«
mit Blick auf die Auflage? 
Oliver Fiedler: Es ist weder für
mich befriedigend, noch ist im
Sinne von Nachhaltigkeit die
schnelle Schlagzeile zielfüh-
rend. Doch manchmal ist es –
Stichwort Giftmüll – notwendig,
auch schlechte Nachrichten zu
verbreiten.

Bernd Häusler: Wie hat sich
die Pressearbeit in den letzten
fast drei Jahrzehnten geändert?
Oliver Fiedler: Durch das Inter-
net gibt es heutzutage keine
Grenzen der Zeit mehr. Denn

eine Nachricht muss frisch
sein. Zudem hat sich die Takt-
zahl der Nachrichten erhöht.
Demgegenüber dauern Prozesse
bei Entscheidungen viel länger,
sodass der Nachrichtenfluss
nicht immer gegeben ist, 
denken Sie nur an die dreiteilige
Sporthalle in Singen.

Bernd Häusler: Welche Story
hat Sie in Ihrer Karriere be-
wegt?
Oliver Fiedler: Viele. Eine ein-
drückliche Erfahrung war der

»Taximörder«. Besonders die
Brutalität, von der man gar
nicht glaubt, dass es sie gibt. 
Ich erinnere mich, dass ich 
damals vom Friseur zum Tatort
gerufen wurde. Dort – Polizisten
liefen herum – rief mich der
Kollege aus der Redaktion an
und teilte mir mit – noch ein
Toter. Schließlich im Prozess
dem Täter mehrere Tage 
gegenüberzusitzen, ging mir
schon an die Nieren. Mit den
Ketten an den Füßen wirkte er
fast wie ein Monster.

Aber es gibt auch positive Dinge,
die in Erinnerung bleiben. Das
Feuerwerk bei der Einweihung
der Stadthalle 2007 etwa als
Endpunkt eines Prozesses. 
Und die OB-Wahl 2013.

Bernd Häusler: Das war für
mich auch sehr bewegend.
Worüber würden Sie denn
gerne in Singen einmal im
WOCHENBLATT exklusiv 
berichten?
Oliver Fiedler: Ein Tag in der
Haldenwangschule oder im
Schulkindergarten würde mich
interessieren, wo besondere
Menschen mit besonderen
Menschen umgehen. 

Ansonsten ist es häufig die
»Express-Reportage«.

Bernd Häusler: Das können wir
organisieren.
Was würden Sie als Erstes tun,
wenn Sie einen Tag meinen
Job als Oberbürgermeister 
hätten. Wie sähen Ihre Pläne
für die Stadt Singen aus?
Oliver Fiedler: Ich könnte nicht
sehr viel anders machen. Denn
Singen ist momentan auf
einem guten Weg. 
ECE wird die Entwicklung
ähnlich prägen wie die Landes-
gartenschau unter Ihrem 
Vorvorgänger Andreas Renner.
Bei den vielen anstehenden
Projekten ist es schwierig, 
sich für etwas zu entscheiden.
Doch ich würde mehr Prioritä-
ten aufs Hallenbad legen 
und einen alternativen Stand-
ort hierfür prüfen. Denn dies
ist, was viele Menschen mit 
Lebensqualität verbinden.
Zudem würde ich vielleicht
noch mehr auf Kulturförderung
gerade bei Jugendlichen 
setzen.

Redakteur: Stefan Mohr

Beim Interview von OB Bernd Häusler und Chefredakteur Oliver Fiedler kommen viele Themen zur Sprache. swb-Bild: gü
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BERND HÄUSLER

geboren am 18. Dez. 1966,
aufgewachsen in Singen, 
wohnhaft in Überlingen am
Ried, verheiratet, zwei Kinder

Studium der Verwaltungs-
wissenschaften in Konstanz
(1988–1994),
CDU-Kommunalpolitiker,
seit 1994 bei der Stadt Singen
beschäftigt, unter anderem als
Wirtschaftsförderer und
Amtsverweser,

von 2006–2013 Bürgermeister,
seit 2013 Oberbürgermeister.

OLIVER FIEDLER

geboren am 7. April 1961
in Schaffhausen/CH,
aufgewachsen in Arlen,
wohnhaft in Gottmadingen

Internship beim Schwarzwäl-
der Boten ab 1987,

Wechsel 1991 zum Singener
WOCHENBLATT,

seit 1994 Redakteur beim 
Singener WOCHENBLATT,

ab 2000 Redaktionsleitung,
aktuell Chefredakteur

Als Oberbürgermeister 
könnte ich nicht sehr viel 

anders machen, denn Singen 
ist momentan auf einem 

guten Weg. 
Ich würde höchstens mehr 
Prioritäten aufs Hallenbad 

legen.

»

«
Oliver Fiedler, Chefredakteur Singener Wochenblatt

Seiner Argumentation verleiht WOCHENBLATT-Chefredakteur Oliver Fiedler gestenreich Nachdruck.
swb-Bild: gü

Die Beurteilung seiner Arbeit durch den Chefredakteur freut den Singener Rathauschef. swb-Bild: gü

Die Fragen des Oberbürgermeisters bringen Oliver Fiedler zum Nach-
denken. swb-Bild: gü
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Opel Leasing GmbH, Mainzer Straße 190, 65428 Rüsselsheim, für die die Autohaus A. Schönenberger GmbH als ungebundener Vermittler tätig ist.

SCHÖNENBERGER SOMMER-AKTION
MIT DEM NEUEN IN DEN URLAUB.

MIT KLEINEN RATEN STARTEN

UNSER EINFÜHRUNGSANGEBOT
für den Opel Crossland X Edition, 
1.2 mit 60 kW (81 PS)

Kraftstoffverbrauch l/100 km, inner-
orts 6,5-6,4; außerorts 4,4; kombiniert 
5,2-5,1; CO2-Emissionen g/km, kombi-
niert 116-115; Effizienzklasse C.

SCHON AB 17.690,- €
MONATLICH1 149,90 €

UNSER ANGEBOT
für den Opel Mokka X Selection, 1.6 
ecoFLEX mit 85 kW (115 PS), Klima, 
Geschwindigkeitsregelanlage u.v.m.
Kraftstoffverbrauch l/100 km, inner-
orts 8,6-8,5; außerorts 5,6-5,5; kom-
biniert 6,7-6,6; CO2-Emissionen g/km, 
kombiniert 155-153; Effizienzklasse D

SCHON AB 16.990,- €
MONATLICH3 154,90 €

UNSER EINFÜHRUNGSANGEBOT
für den Opel Insignia Sports Tourer 
Selection, 1.5 Turbo mit 103 kW 
(140 PS)
Kraftstoffverbrauch l/100 km, in-
nerorts 7,5; außerorts 4,9; kombi-
niert 5,9; CO2-Emissionen g/km, 
kombiniert 133; Effizienzklasse B

SCHON AB 23.490,- €
MONATLICH2 209,90 €

Autohaus A. Schönenberger GmbH – Opel PKW und Nutzfahrzeug – Vertragshändler für Verkauf und Service in der Region

www.opel-schoenenberger-steisslingen.de
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Harald F. Müller hat als
Künstler in Singen schon viele
Spuren hinterlassen, auch wenn
manche das gar nicht als »Kunst«
wahrnehmen, wenn man zum
Beispiel an den Schriftzug
»Singen« beim Feuerwehrdepot
denkt. Pixelkünstler Giovanni
Proietto hat es schon schwerer
Spuren zu hinterlassen, denn
seine oft digitalen Arbeiten
verändern sich ständig. Im
neuen Atelier »stratozero.net«
von Harald F. Müller befragte
der Grafikdesigner/Meister 
digitaler Kunst Harald F. Müller
zum Thema Kunst im öffentli-
chen Raum.

Giovanni Proietto: Lieber
Harald, es ist schön, dir auf
diesem Weg einmal Fragen
stellen zu können, die mich
schon lange interessieren. 
Ich fange mit dir selbst an: 
Inwieweit hat Kunst, deine 
eigene und Kunst überhaupt,
dich in deinem Leben und im
Alltag beeinflusst?
Harald F. Müller: Kunst ist
ständig präsent, ich unter-
scheide nicht zwischen Sonn-
tag und Werktag, Künstler ist
man nicht nur zu Bürozeiten.
Kunst beeinflusst mich immer,
ich lebe in dem »Betrieb« Kunst.
Ich lese und höre viel, 
beschäftige mich gedanklich
immer mit Kunst – und natürlich
auch mit meiner Kunst. Ich bin
visuelle Achtsamkeit gewohnt,
bin sehr viel unterwegs, 
beobachte ständig und schalte
das natürlich auch jenseits des
Ateliers nicht ab. Die junge
Generation hat immer ihr
Handy dabei und ist dauernd
mit den Blogs und Kommuni-
kation beschäftigt, weil das für
sie interessant ist. So ist das
mit der Kunst für mich: Kunst
ist ein lebendiger Prozess –
rund um die Uhr. Da gibt es
keinen Feierabend und keinen
Arbeitsanfang.

Giovanni Proietto: Wie ist das
mit der Kunst im öffentlichen
Raum. Wie wichtig ist sie für
eine Stadt, einen Ort oder den
»Way of life«?
Harald F. Müller: Kunst ist auf
irgendeine Art immer eine
Provokation, bezieht Stellung,
wirft Fragen auf, ist Opposition.
Kunst kann jemanden dazu
bringen, über etwas nach-
zudenken, etwas neu wahr-

zunehmen. Wenn ich also durch
eine Stadt gehe und dort Kunst
sehe, dann beginnt ja ganz 
automatisch ein Prozess. Das
ist im ersten Augenblick oft
fremd, manchmal unbequem,
weil es routinierte Abläufe stört
und wird von vielen Menschen

auch erst mal abgelehnt. Als
das große Kunstprojekt hier in
Singen im Rahmen der Landes-
gartenschau im Jahr 2000 statt-
fand, wurde darüber viel
diskutiert.
Das war hochinteressant. Bei
einigen Künstler war die 
Provokation Teil der Kunst,
wenn ich nur an die Garten-
hütte von Pipilotti Rist im 
Gartenschaugelände denke –
eine vordergründige Idylle. 
Es war zu spüren, dass sich die
Besucher damit auseinander-
setzen mussten. Und das ist 
interessant, egal von welchem

Standpunkt aus das passiert: es
kommt etwas in Bewegung, die
Alltagsstarre löst sich.

Giovanni Proietto: Das Kunst-
projekt »Hier Da und Dort« zur
Landesgartenschau war ja ein
Auftakt für große Kunstaktionen

hier in der Stadt. Was ist davon
übrig?
Harald F. Müller: Oh, vieles –
gleichzeitig ist wichtig, dass
diese Arbeiten gepflegt werden
und wieder installiert werden,
wenn sie abgängig sind. Das
Wasser muss immer köcheln
und darf nicht in einen lau-
warmen Zustand zurückfallen
... Es sollten immer wieder
neue Werke im öffentlichen
Bereich folgen, dadurch werden
die bestehenden Werke immer
wieder belebt. Das ist auch
meine Überlegung für die 
Installation vor dem Kunst-

museum Singen, die ich konzi-
piert habe. Ein Reklameschild
für die Kunst – auf dem 
theoretisch alles stehen könnte.
Es wird eine grüne, monochrome
Fläche gezeigt, eine Reflexions-
fläche für Kunst im öffentlichen
Raum. An dem Anblick stören
sich sicher viele, fragen sich
»Was soll das?«. Das Werk
macht auf das Museum auf-
merksam, geht über diesen
Verweischarakter aber weit 
hinaus. Gerade durch die Leer-
stelle auf dem unbeschrifteten
Grün, das wir aus der Schweiz
gut kennen, öffnet sich ein
weites Spektrum an Bezügen.

Giovanni Proietto: Das ist ein
interessanter Ansatz. Hast du
das Gefühl, dass Kunst im 
öffentlichen Raum mehr Erfolg
hat, wenn sie »funktional« ist,
zum Beispiel als beleuchtete
Unterführung oder zum Beispiel
in Form eines Brunnens?
Harald F. Müller: Die grüne
Tafel für das Kunstmuseum hat
erst mal die Funktion, dass sie
keine Funktion hat. Es ist ein
Blanko-Schild für Schweizer
Autobahnen.
Vor der Kunsthalle Basel ist ein
Brunnen von Jean Tinguely,
bei dem Wasser mit einer
Schöpfkelle voller Löcher 
geschöpft wird. Das ist eine
Funktion, die gleichzeitig
Funktionslosigkeit zeigt. 
Und an der Stelle fängt der 
Betrachter an zu denken. 
Das Kunstwerk von Kosuth am
Singener Rathaus ist ein schönes
Beispiel. Die Namen zeigen
scheinbar die Richtungen mehr
oder weniger weit entfernter
Orte an, und ob die Richtung
hier am Rathaus stimmt oder
nicht, wir stellen uns die 
Strecken zu diesen Orten vor.
Das ist eine Funktion, die Kunst
haben sollte: Sie provoziert
Vorstellungen. Ob nun eine
Unterführung beleuchtet wird,
ist Aufgabe der Stadtplaner,
funktionelle Aufgaben sind
nicht die Sache von Kunst.

Giovanni Proietto: Wäre denn
eigentlich ein guter Architekt
auch ein Künstler im öffentli-
chen Raum?
Harald F. Müller: Gute Architek-
tur schafft Räume für Kunst.
Ich arbeite oft mit Architekten
zusammen in der eigenständi-
gen Form einer engen Koope-
ration. Architektur und Kunst
verbinden sich oft - die Über-
gänge sind fließend. Wenn
man den Schriftzug »SINGEN«
bei der Singener Feuerwehr
nimmt, dann wird er auf sehr
spannende Weise wahrge-
nommen. Es ist der Gipfel der
Banalität, in Singen »SINGEN«
zu schreiben. 
Gleichzeit aktiviert das Ding
mentale Prozesse: Was heißt
Singen, was bedeutet Singen,
wie definiere ich Singen? Diese
Buchstaben provozieren. Viele
sehen es, aber nehmen es gar
nicht wahr. Auch das gehört

dazu. Man muss bereit sein,
sich provozieren zu lassen. Ist
man das nicht, bleibt Kunst
harmlos.

Giovanni Proietto: Hattest du
den Standort ausgewählt?
Harald F. Müller: Ja. Die Wand
war in Ocker gestrichen, der
Putz war brüchig. Davor standen
die Altkleidercontainer und der
ganze Platz war sehr ungepflegt

(um nicht zu sagen, total 
versifft und vergammelt). 
An einer prominenten Stelle
der Stadt! Aus dem No-Name-
Platz wurde durch den signal-
roten Schriftzug ein
Identifikationspunkt der Stadt.

Giovanni Proietto: Was hältst
du von neuen Kunstformen im
digitalen Kontext? Du arbeitest
bei deinen Fotoarbeiten/Repro-
duktionen natürlich mit digitaler
Technik, aber das Ergebnis ist
ja noch konventionell.
Harald F. Müller: Ich bin ein
Fan der Analogfotografie, das
kann man pflegen. Digitalfoto-
grafie ist anders. Wir sind
heute alle in einer gigantischen,
digitalen Bilderwolke (oder
cloud). Ich glaube, wir brauchen
Bilder, die kaum etwas zeigen.
Leerstellen, die Platz lassen für
Vorstellungen – wie das Schild
ohne Zeichen. Meine 

Ergebnisse sind wie meine Er-
lebnisse analog. Es sind wieder 
gedruckte Bilder und ich 
verbinde sie mit Malerei. 
Das Internet ist natürlich ein
Medium, das ich für meine
Kunst nutze. Was ich in mei-
nem Atelier mache, kann ich
auf meine Website »strato-
zero.net« stellen –  als eine Art
Fenster nach aussen.

Redaktion: Oliver Fiedler
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Kunst im Gespräch

Giovanni Proietto befragt Harald F. Müller zur Kunst im öffentlichen Raum

Halrald F. Müller hat vor Kurzem seinen Atelier-Standort von Öhningen nach Singen verlegt. 
swb-Bild: dh

Kunst ist immer Provokation

Kunst ist auf irgendeine 
Weise immer eine Provokation 

oder Opposition.

»
«

Harald F. Müller

Giovanni Proietto wollte mehr über die Kunst von Harald F. Müller wissen. swb-Bild: dh

Giovanni Proietto hat sich auf digitale Kunsterscheinungen spe-
zialisiert. swb-Bild: dh

HARALD F. MÜLLER

geb. 1950 in Karlsruhe, lebt/
arbeitet in Öhningen/Singen.
Er hat ein Kunststudium an
der Akademie der Bildenden
Künste in Stuttgart und ein
kunsthistorisches Studium an
der Uni Stuttgart absolviert.
Viele Jahre hat er als Kunst-
erzieher im Friedrich-Wöhler-
Gymnasium gearbeitet und
dadurch die Entwicklung 
vieler Nachwuchskünstler und
Kunstwissenschaftler geprägt,
vor allem auch die Kunst-AG
der Schule, die mit ihren Ar-
beiten über die Schule hinaus
auch im Singener Rathaus
vertreten ist. Harald F. Müller
war im Laufe seiner eigenen
künstlerischen Tätigkeit in ganz
Europa vertreten mit Fotogra-
fien/Reproduktionen, mit
Plastiken als Raumkonzept,
Schriftplastiken und auch
Farbkonzepten für öffentliche
Gebäude. Informationen dazu
unter www.stratozero.net.

GIOVANNI 
PROIETTO-BATTURI

geb. 1979 in Singen, lebt/ 
arbeitet in Rielasingen-Arlen
und Konstanz; er tritt auch
unter dem Künstlernamen
»Blauton« auf. 
Er machte eine Ausbildung
zum Graphik-Designer und
beschäftigt sich seit 1995 
mit audiovisueller Kunst und
Live-Videoanimationen.

Im Jahr 2003 erhielt Giovanni
Proietto den Kunstförderpreis
des Kulturförderkreises Singen
für das »Interference Festival«,
2004 einen weiteren Kunst-
förderpreis für das Projekt
»Fabrikgut« Rielasingen-Arlen.
Er war mit audiovisuellen
Auftritten bereits in Paris, 
Lissabon, Berlin, Mailand,
Freiburg, Düsseldorf und 
Zürich vertreten. 
Mehr über ihn und seine 
Projekte gibt es unter
www.blauton.org zu erfahren.



1 Ein Angebot der Volkswagen Leasing GmbH, Gifhorner Str. 57, 38112 Braunschweig, für die wir als ungebundener Vermittler gemeinsam mit dem Kunden die für den Abschluss
des Leasingvertrags nötigen Vertragsunterlagen zusammenstellen. Das Angebot gilt für Privatkunden und gewerbliche Einzelabnehmer mit Ausnahme von Sonderkunden für 
ausgewählte Modelle. Bonität vorausgesetzt. Das Angebot gilt nur bei gleichzeitiger Inzahlungnahme Ihres Gebrauchtwagens (ausgenommen Audi, Porsche, SEAT, ŠKODA) mit 
mindestens  4 Monaten Zulassungsdauer auf Ihren Namen. Detaillierte Informationen erhalten Sie bei uns. Bei vorheriger Erreichung der Stückzahl kann die Aktion vorzeitig be-
endet werden.

Abbildung zeigt Sonderausstattungen gegen Mehrpreis. Änderungen vorbehalten.

Ihr Volkswagen Partner

Volkswagen Zentrum Singen
Stockholzstraße 17 | 78224 Singen | Tel. 07731 8301-0 | www.gohm-graf-hardenberg.de

Sonderzahlung  ...........................................................  2.500,00 €
Nettodarlehensbetrag (Anschaffungspreis) ..........  23.818,93 €
Sollzinssatz (gebunden) p.a.  ............................................. 0,01 %
Effektiver Jahreszins  .......................................................... 0,01 %
Laufzeit  ......................................................................... 48 Monate
Jährliche Fahrleistung  ................................................ 10.000 km
Gesamtbetrag  ...........................................................  10.612,00 €

Monatliche Leasingrate 169,00 €1

Golf Sportsvan Highline 

1,4 l 92 kW (125 PS) 7-Gang DSG

Kraftstoffverbrauch, l/100 km: innerorts 6,3, außerorts 4,7, 
kombiniert 5,3, CO2-Emissionen kombiniert 122 g/km, 
Effizienzklasse B. 

Ausstattung: 4 Leichtmetallräder „Dijon“ 7Jx17, 
Bi-Xenon-Scheinwerfer, Gepäckraumboden höheneinstell 
und herausnehmbar, Mittelarmlehne vorn, Vordersitze beheiz-
bar und höheneinstellbar, Einparkhilfe vorn u. hinten, elektr. 
Fensterheber, Klimaanlage „Air Care Climatronic“, Müdigkeits-
erkennung, Radio „Composition Touch“, Front Assist, City-Not-
bremsfunktion u.v.m.

Hauspreis 24.980,– € 

Sie sparen 4.850,– € 

Der Golf Sportsvan 

– sportlich, elegant!

Hauspreis 29.580,– € 

Sie sparen 4.000,– € 

Sonderzahlung  ...........................................................  2.990,00 €
Nettodarlehensbetrag (Anschaffungspreis) ..........  29.409,31 €
Sollzinssatz (gebunden) p.a.  ............................................. 3,24 %
Effektiver Jahreszins  .......................................................... 3,24 %
Laufzeit  ......................................................................... 48 Monate
Jährliche Fahrleistung  ................................................ 10.000 km
Gesamtbetrag  ...........................................................  15.422,00 €

Monatliche Leasingrate 259,00 €1

Tiguan Sound

1,4 l TSI ACT 110 kW (150 PS) 6-Gang

Kraftstoffverbrauch, l/100 km: innerorts 7,0, außerorts 5,1, 
kombiniert 5,8, CO2-Emissionen kombiniert 132 g/km, 
Effizienzklasse B. 

Ausstattung: 4 Leichtmetallräder „Woodstock“ 7Jx17 in Dark 
Graphite, Seitenscheiben hinten und Heckscheibe abgedunkelt, 
Beifahrersitzlehne komplett umklappbar, Mittelarmlehne vorn, 
Multifunktionslenkrad in Leder, Vordersitze mit Höheneinstel-
lung, Müdigkeitserkennung, Nebelscheinwerfer, ACC inkl. Ge-
schwindigkeitsregelanlage, Einparkhilfe, Light Assist,  Air Care 
Climatronic, Navigationssystem, Lane Assist u.v.m.

Der Tiguan 

– aufregend innovativ!

Unsere Sommer-Highlights 2017.



Ja, wir befinden uns hier in-
mitten der vielfältigsten Region
Europas, behaupte ich und
warte mit dieser Behauptung
seit nunmehr drei Jahren, dass
mir jemand beweist, dass dieser
Superlativ nicht stimmt. Bislang
hat sich niemand gemeldet.

Und ich musste als Einheimischer
diesen vieljährigen Reisebericht
verfassen, weil mir das Herz
übergelaufen ist.
Die nächsten Zeilen und Fotos
auf dieser Seite sind für all
jene, die den Hegau lieben - sie
werden sich bestätigt sehen -
und für all die, die bereit sind,
sich anstecken zu lassen. Sie
handeln von den Reizen einer
Landschaft, die vielfältiger und
einzigartiger, lieblicher und
mondäner nicht sein kann.
Wenn Sie die Wanderstiefel
beim Lesen direkt schnüren
möchten oder es kaum erwarten
können, am Mooser Hafen auf
den Sonnenuntergang zu warten,
den See zu erleben oder eine
der zahlreichen Bootsvermie-
tungen aufzusuchen, dann habe
ich mein Ziel erreicht: dann
habe ich Sie angesteckt.

Die vielen Hügel und Berge im
Hegau: Bei guter Sicht sieht man
von den unterschiedlichsten
Punkten immer wieder die schnee-
gekrönten Gipfel der Alpen.

Am markantesten drängt sich
der Säntis mit seiner markanten
Nordwand in den Vordergrund.
Letztere übrigens ist sogar mit
ein bisschen Trittsicherheit über
den sogenannten Nasenlöcher-
steig erwanderbar. 
Wenn die Wetterlage ganz viel
Weitsicht erlaubt, erstreckt sich
das atemberaubende Panorama
auf mehrere hundert Gipfel.

Die Aussichtspunkte im Hegau,
jene ehemaligen Vulkane, die
das ungleich stabile Basalt- und
Vulkangestein in der Eiszeit vor
den hungrigen Gletschern ge-
schützt hat, sind alle erwander-
bar - manche steiler, manche

komfortabler: am Hohentwiel
beispielsweise lockt ein kurzer
Weg vom Wanderparkplatz in
die Festung.
Der Berg, dem die arbeitende
Stadt Singen (ich liebe diese

Definition, passt sie doch herr-
lich zu meiner sehr vereinfach-
ten Sichtweise, die da heißt:
wer arbeitet, sich versucht, etwas
bewegt, hat mehr vom Leben),
zu Füßen liegt, er ist ein Phä-

nomen und ein ganzes Univer-
sum zugleich.
Zwischen Hegau und Untersee
lockt ein anderer Höhenzug:
Vom Schienerberg sieht man
den ganzen Hegau auf der
einen Seite und die Alpengipfel
auf der anderen Seite.
Oben auf dem Schienerberg
sind die Reste einer Burg, die
einst Heimat eines gefährlichen
Mannes war: hier soll Hermann
von Schienen gehaust haben,
ein Pirat und Räuber, der regel-
mäßig die Handelsschiffe auf
dem Untersee und Rhein über-

fallen haben soll. Die Wege nach
oben sind am Schienerberg und
unter den Hegaugipfeln auf
wundervolle Weise jeweils ein-
zigartig: Fichtenforste, Buchen-
wälder, breite Wanderwege und
steile Pfade, ein Paradies für
Wanderer, Biker, Läufer und
Genießer gleichermaßen.
Jeder findet hier seinen Weg.
Und selbst einen Pilgerweg gibt
es von Bohlingen in vierzehn
Stationen steil auf den Schiener-
berg. Das Wegenetz ist gut aus-
geschildert.
Nun habe ich im Laufe meines
Lebens gelernt, dass es viele
Menschen gibt, die die Details
noch mehr lieben, als die schein-

bar großen Dinge. Ihnen ist auch
aus Dankbarkeit, was sie mich
gelehrt haben, das gewidmet,
was nun folgt: Mohnblumen, ja
selbst Kornblumen, eine un-
glaublich reiche Pflanzen- und
Tierwelt beherbergt der Hegau
und lädt zu genauerem Hin-
schauen und Hinhören (Vogel-
stimmen!) ein. Das war's!

Okay, ich korrigiere: Das war's
vorerst mal im Herzen des Hegaus.
Ich schrieb zu Beginn: Inmitten
der vielfältigsten Landschaft
Europas liegt diese Landschaft
und ich selbst genieße seit vielen
Jahren genau das: Was von hier
in maximal zwei Autostunden
erreichbar ist, ist in Europa, wenn
nicht auf der Welt, einmalig.
Schwarzwald, Alpen, Donautal
und Schwäbische Alb umgeben
den Hegau und den Bodensee wie
eine Krone das Haupt des Königs.
Zurück in die Mitte der Heimat
und in die Jahreszeit, die Tou-
risten eher fern bleiben lässt.
Die meisten von Ihnen wissen
nicht, was sie verpassen. 

Im Herbst und Winter zeigen
sich Hegau und See von ihrer
melancholischen Seite. Für
mich am besten von Hermann
Hesse ausgedrückt, der viele
Jahre auf der Höri lebte und
dort dieses Gedicht schrieb:
Seltsam, im Nebel zu wandern! 
Einsam ist jeder Busch und Stein,
Kein Baum sieht den anderen, 
Jeder ist allein. 
Voll von Freunden 
War mir die Welt, 

Als noch mein Leben licht war; 
Nun, da der Nebel fällt, 
Ist keiner mehr sichtbar. 
Wahrlich, keiner ist weise, 
Der nicht das Dunkel kennt, 
Das unentrinnbar und leise 
Von allem ihn trennt. 
Seltsam, im Nebel zu wandern! 
Leben ist Einsamsein. 
Kein Mensch kennt den andern, 
Jeder ist allein.

Was Hesse meinte, warum Me-
lancholie immer auch etwas
Großartiges beinhaltet und dass
auf Nebel immer Licht folgt,
wurde mir bewusst, als ich
eines Sonntagmorgens von
Gaienhofen in Richtung Schienen
fuhr und sich im Wald plötzlich
der Nebel lichtete: mir fehlten
die Worte und ich war einge-
fangen von dem Nebel, der sich
im Wald lichtete und langsam
von der Sonne geflutet wurde.
Ja, ich schaue meine Heimat
immer wieder mit den Augen
eines neugierigen Kindes an
und freue mich auch genauso.
Hegau und See und die Krone
aus Bergen und Hügeln darum
herum ist für mich eine der
großen Lieben meines Lebens
geworden.
Ich könnte noch lange weiter-
erzählen, von noch mehr wun-
derschönen Plätzen, spannenden
Wegen, von den Bauern hier,
die in den letzten Jahren ein
Königreich für Gourmets ge-
schaffen haben, von vielen tollen
Menschen, die diese Landschaft
bereichern. Und nicht nur ich
könnte das: wir haben im WO-
CHENBLATT noch mehr Fans
dieser Region, die alle ihre eigenen
Geschichten erzählen können
und viele Tipps haben, wie sich
hier das Leben genießen lässt. 
Das zeigt diese Ausgabe und
wir leben das auch in unserer
neuen App »WOCHENBLATT to
go«, die es seit Aschermittwoch
in den Appstores gibt.

Anatol Hennig

Farbenspiel dort, wo am Bodensee der Umweltschutz daheim ist: in
Radolfzell und genauer an der Anlegestelle der Solarfähre.

Vor solcher Kulisse verliebt sein zu dürfen, ist selbst für
Schwäne Luxus. Von der Mettnauspitze sieht man die
Halbinsel Mettnau und die Berge.

Die Chrüzberge im Alpstein, auf der anderen Seite dieser Felsriesen
geht es mehr als tausend Meter ins Rheintal hinunter.

So präsentiert sich der Hontes, wie ihn die Singener liebevoll nennen, von Norden.

Ode an eine einmalige Landschaft
inmitten der vielfältigsten Region Europas

Mohnblumen im Feld

Wieder bei uns: Kornblumen

Abendlicher Blick vom Schienerberg zu den Alpen bis zum Tödi.

Epischer Sonnenuntergang vom Mooser Hafen aus.
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78315 Radolfzell · Herrenlandstraße 45
Tel. 07732/3491 · Fax 3461

www.zimmerei-hirling.de

Wenn`s besonders werden soll!    78315 Radolfzell

07732 / 121 82    www.schlenker-fliesen.de

Schreinermeister – Holztechniker
Gewerbestraße 7
78315 Radolfzell
Tel. 0 77 32 – 36 04
Fax 0 77 32 – 5 81 23
schreinerei-mehne@t-online.de
www.mehne-schreinerei.de

Schreinerei Mehne

Bismarckstraße 2
78315 Radolfzell

Telefon 07732 2065
Telefax 07732 53323

Parkett · Fußbodentechnik · Raumausstattung
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Die Radolfzeller Handwerker gratulieren 
dem Singener Wochenblatt zu seinen 50 Jahren 
und freuen sich auf weitere 50 Jahre 
gute Zusammenarbeit.

Ihr Radolfzeller Handwerker Team

116

H

Wieder Freude im Bad!
Badsanierung     Modernisierung     Reparatur

Wenn`s besonders werden soll!    78315 Radolfzell

07732 / 121 82    www.schlenker-fliesen.de
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Thomas Stark

Kachelofenbaumeister

Westendstraße 3

78315 Radolfzell

Fon: 0 77 32 / 26 50

Fax 0 77 32 / 97 11 09
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Es ist ein lauschiger und
idyllischer Ort – der Stadtgarten
unweit des Singener Rathauses.
Wer die grüne Lunge durch-
streift, mag kaum glauben,
dass hier bis vor zwanzig Jahren
Autos parkten und der zu-
gewachsene Stadtgarten erst

mit der Landesgartenschau im
Jahre 2000 wachgeküsst wurde.
Ganz zur Freude der Vorsitzen-
den des Fördervereins Stadtpark
Singen, Veronika Netzhammer,
seit Anbeginn 2001. 
Von ihrer ehemaligen Heimat
in Aachern (Mittelbaden)

kannte sie den Stadtgarten.
Doch leider sei der historische
Stadtgarten, den es auch in der
Hohentwielstadt seit 1910 auf
der Insel zwischen Aach und
Aachkanal gab, in den 90er
Jahren immer mehr zugewach-
sen, erinnert sich Netzhammer.

Dank der Landesgartenschau
entstand nicht nur die Singener
Stadthalle, auf deren Fläche
vorher Autos parkten, sondern
mit Landesmitteln gelang es
auch, den Stadtgarten wieder
zum Vorschein zu bringen und
Singen eine weiträumige Nah-
erholungsfläche mitten in der
Stadt zu schenken. Hierzu trug
eine extensive Begrünung jen-
seits der Aach bei. 
An englischen Staudenrabatten
vorbei sind hier exotische
Baumarten, wie Tulpenbaum,
Trompetenbaum, Mammut-
baum, Urweltbaum oder Gingko-
baum zuhause. 
Netzhammer freut sich vor
allem, dass durch den Stadt-
park die Stadt Singen noch
mehr zusammengewachsen ist.
Denn in der Mitte der Stadt 
ist ein grüner Treffpunkt ent-
standen, der sowohl von der
Nord- und der Südstadt an der
Aach sowohl zu Fuß als auch
mit dem Auto bestens erreich-
bar ist. 
Herzensangelegenheiten für
Netzhammer sind der Schaff-
hauser Kräutergarten sowie das
Stadtpark- und das Drachenfest.
Kunst im öffentlichen Raum hat
im Stadtpark eine besondere
Bedeutung, weiß Netzhammer.
Dank der Spende von Emil und

Veronika Netzhammer konnte
die auf den Hohentwiel 
zeigende Scheffelstatue von
Gero Hellmuth bei der Museums-
nacht 2014 enthüllt werden.
2017 ist auch das Kunstdenk-
mal »Golden Apples« des 
russischen Künstlerehepaars
Emilia und Ilya Kabakov, das
zur Landesgartenschau in den
Baumwipfeln installiert wurde,
nach seinem Diebstahl in
neuer Form in den Stadtpark
zurückgekehrt, freut sich Netz-
hammer. Auch das – durch
Witterungseinflüsse bedingt –
leider abgerissene Kunstwerk
»Frontierland« wird wieder-

kommen, ist sie sich sicher. 
Einen Wunsch hat Veronika
Netzhammer mit dem neuen
Leiter für Grün und Gewässer,
Michael Schneider, gemeinsam,
der den Stadtpark kürzlich als
»Singener Hyde-Park« pries:
Sie beide möchten das Wasser
der Aach im Stadtpark nicht
nur hören, sondern auch
sehen. Gerade weil der Stadt-
park für alle Bürger da sei,
müsse er entsprechend gepflegt
und Pflanzen auch immer 
wieder zurückgeschnitten 
werden.

Stefan Mohr
mohr@wochenblatt.net

Dank einer großzügigen Spende von Veronika und Emil Netzhammer konnte die Bürgerstiftung Singen
die Scheffelstatue von Gero Hellmuth 2014 im Stadtpark aufstellen. swb-Bild: stm

Der Singener Stadtpark an der Aach – eine Oase der Naherholung
in Singen. swb-Bild: stm 

Das Theater »Die Färbe«
kann in Singen im Jahr 2018
sein 40-jähriges Bestehen feiern.
Es war ein klares Signal, 
damals am 19. Oktober 1978,
als das Theater mit »Warten
auf Godot« von Samuel Becket
eröffnete, was in dem Städt-
chen damals doch für einige
Verstörungen sorgte. 
»In die ersten Vorstellungen
kamen auch kaum Gäste«, 
erinnert sich Peter Simon noch
heute lebhaft. »Erst als sich unter
den Gästen herumgesprochen
hatte, was wir hier machen,
füllte sich das Kneipentheater
schnell und wir wurden zum
Tagesgespräch«, so Simon im
Gespräch mit dem WOCHEN-
BLATT. Peter Simon war zu

diesem Zeitpunkt wieder in
seine alte Heimat Singen 
zurückgekehrt. Theater war von
Anfang an seine Leidenschaft
gewesen und er hatte bereits
auf vielen großen Bühnen 
gespielt, unter anderem in
Frankfurt am Residenztheater,
in Darmstadt, Nürnberg oder
auch Zürich. Bei seiner Arbeit
hatte er seine spätere Frau
Milly van Litt kennengelernt,
eine großartige Tänzerin,
wegen der er sogar zuweilen
nach Mailand fuhr, um ihre
Aufführungen anzusehen.
Milly van Litt wollte indes eine
Ballettschule eröffnen und da
wurde Singen zur ersten Wahl
– aber zunächst im Wöhler-
Gymnasium. Die Chance, aus
dem ehemaligen Bauernhaus
von Gertrud Waibel ein Knei-
pentheater zu machen, konnte
genutzt werden, als Pläne, dort
in der Nachfolge der Landwirt-
schaft einen Minigolfplatz zu
errichten, eingemottet werden
konnten. »Wir haben selbst
Hand angelegt und die Räume
für die Ballettschule unter dem
Dach geschaffen«, erzählt Peter
Simon. Auch für den späteren
Umbau der ehemaligen Scheune
zum Theaterraum war sehr viel
Eigenleistung nötig. 
Die Eröffnungspremiere von

Samuel Becketts »Warten auf
Godot« war damals der Versuch,
allen Unkenrufen zum Trotz,
den Beweis anzutreten, dass
Theater an jedem Ort möglich
ist; dass ernsthafte Theaterarbeit
überall ihr Publikum findet –
sei es in der Großstadt oder in
der kulturellen »Diaspora«
eines ländlich strukturierten
Raumes. Und das Projekt ist

geglückt. Denn Singen hat mit
der Färbe ein Theater gewonnen,
das es sonst eigentlich nur in
Großstädten gibt. Dankbar ist
Peter Simon da bis heute dem
inzwischen verstorbenen ehe-
maligen Ministerpräsidenten
Lothar Späth, denn er hatte
mit seinem damaligen Kultur-
sekretär Dr. Dr. Hannes Rettich
ein Förderungsmodell entwi-

ckelt, das die Förderung solcher
Kulturjuwelen hier im ländlichen
Raum unter Beteiligung der
Stadt Singen ermöglichte. 
So manche Uraufführung,
unter anderem von Tabori oder
von Dario Fo, setzten Zeichen
– und das weit über die Region
hinaus. Stolz ist da Peter Simon
besonders über viele Besucher
aus der Metropole Zürich, die

hier in Singen ein starkes
Theater finden. »Es war immer
meine Absicht Zeichen zu 
setzen«, unterstreicht Peter
Simon, der auch für seine 
Heimat erstklassiges Theater
bieten wollte. Auch mit fast 80
Jahren ist »Die Färbe« in Singen
immer noch sein Projekt, 
unterstützt von Dramaturgin
Cornelia Hentschel, denn 
inzwischen muss er sich aus
gesundheitlichen Gründen
etwas zurücknehmen und es
geht für die Färbe auch lang-
sam darum, die Weichen für
die weitere Zukunft zu stellen.
Seit 2001 gibt es zusätzlich die
»Basilika«, ein ehemaliges 
Gebäude des damaligen Gas-
und E-Werks Singen. 
Auch hier wurde die Eröffnung
mit »Othello« sehr programm-
atisch begangen. 
Hier könnte vielleicht einmal
eine »Färbe 2« entstehen. Doch
das ist Zukunftsmusik. 
Visionen für den 40. Geburtstag
gibt es jedenfalls schon, denn
darin ist Peter Simon längst
noch nicht müde geworden.
Kafkas »Ein Bericht für eine
Akademie« wäre da sowas, was
den Kreis zu »Warten auf
Godot« schließen könnte.

Oliver Fiedler
fiedler@wochenblatt.net
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Peter Simon und seine Pfeife waren lange Markenzeichen für ein großstädtisches Theater in der »Färbe«
in Singen. swb-Bild: Archiv Färbe

Peter Simon kann mit der Färbe in 2018 zwei Jubiläen feiern: 40 Jahre in Singen und seinen 80. Geburtstag 
Theater als eine Verabredung von Gleichgesinnten

Veronika Netzhammer erfreut der »wachgeküsste« Stadtpark
Ein grüner Treffpunkt mitten in der Stadt

Peter Simon kam mit 40 Jahren
zurück nach Singen – und im
kommenden Jahr kann die
»Färbe« ihren 40. Geburtstag
feiern. swb-Bild: Archiv Färbe
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Bene Müller hat mit dem
Begriff »Heimat« schon seine
Probleme. Denn die erste Hälfte
seines Lebens war er viel unter-
wegs. Geboren in St. Blasien,
durch die berufliche Tätigkeit
oft umgezogen von Essen über
Nürnberg, Tuttlingen oder
Engen, doch seit über 30 Jah-
ren hat er nun in Arlen im
wahrsten Sinne seine Wurzeln
geschlagen. Die Kunst stand

übrigens für ihn am Anfang.
Mit seinen Klimabildern vor 30
Jahren machte er auf Themen
wie »Ozonloch« oder »Stürme«
aufmerksam. Er wollte sichtbar
machen, wie die Umwelt von
den Menschen zu ihrem Nach-
teil verändert wurde – und
damit auch zu Diskussion 
anregen, wie man den so
nachlässigen Umgang mit der
Natur verändern könnte.

Doch dann begann er zu ver-
ändern. Denn es gab da die 
Vision der Energiewende. In
Singen wurden diese Visionen
zur Jahrtausendwende gepflegt,
auch wenn sich die Gemein-
schaft, aus der später das 
Unternehmen »solarcomplex«
wurde, gerne als Träumer und
Spinner betiteln lassen musste.
Mit Solar-Aktionstagen fing
das Ganze an, als auch die

Technik noch in den Kinder-
schuhen steckte. Bene Müller
erinnert sich noch lebhaft an
das erste Solardach auf dem
Singener Friedrich-Wöhler-
Gymnasium, dem der damalige
OB Andreas Renner den Weg
geebnet hatte. »Damals waren
wir auf dem Singener Wochen-
markt gestanden, um das Geld
dafür zu sammeln«, so Bene
Müller, für den die Begegnung
mit Architekt Achim Achatz
ein entscheidender Moment für
die Vision solarcomplex war.
»Als wir damals solarcomplex
gegründet haben, waren wir
noch im ›jugendlichen Modus‹:
mit reichliche Naivität gesegnet,
rebellisch und entschlossen, die
Realität verändern zu wollen.«
Das sei ein Stück weit heute
noch so, das gehöre dazu, um
Visionen angehen zu können.
Mit Bürgerkapital ging es gut
weiter, daraus sind schließlich
riesige Projekte geworden bis
zum Solarpark Rickelshausen
oder bei Espasingen und eine
Aktiengesellschaft.
Zu den Solarparks sind Bio-
energiedörfer dazugekommen
und das Thema Windkraft. 
»Als die ersten großen Solar-
anlagen geplant wurden, wurde
die Veränderung des Land-
schaftsbilds wie zum Beispiel

in Espasingen sehr emotional
diskutiert. In einer Landschaft,
die dort bereits von den Hagel-
netzen der Obstbauern geprägt
ist.«
»Wir werden letztlich die Land-
schaft moderat verändern«,
meint Bene Müller auch in
Bezug auf die jüngsten Diskus-
sionen zum Thema Windkraft
im Hegau, bei denen extreme
Emotionen zutage kamen.
Landschaft verändere sich ste-
tig, Heimat bleibe sie trotzdem.
»Man sollte auch Spuren hin-
terlassen in der realen Welt«,

geht Bene Müller zurück zu
seinen künstlerischen Wurzeln.
Veränderung gehe eben auch
nicht ohne Veränderung der
Umgebung.
Vor über 15 Jahren war die 
Vision des energieautarken Land-
kreises spektakulär, andere 
Regionen haben die Region
zwischen See und Hegaubergen
übrigens längst überholt. 
Das Solardach auf dem Wöhler-
Gymnasium läuft übrigens
immer noch prächtig.

Oliver Fiedler
fiedler@wochenblatt.net

Bene Müller auf dem Solarpark Rickelshausen mit dem damaligen Regierungspräsident Würtemberger,
dem späteren OB Bernd Häusler und Landrat Frank Hämmerle.

Bene Müller mit Florian Armbruster als Mitvorstand von solarcom-
plex AG – das Unternehmen zeigt auch politisch immer wieder
Flagge – in Richtung Energiewende. swb-Bilder: of

Als Kind haben die weih-
nachtlichen Familienwanderun-
gen auf den Hohenstoffeln ihn
noch restlos begeistert. 
Als Jugendlicher ließ die Lust
dazu nach. Da mussten schon
Schnitzel als Lockmittel einge-
setzt werden. Es sind nicht nur
solche charmanten Kindheits-
erinnerungen, die Johannes
Waldschütz mit der Region
verbinden. Der neue Leiter des
Stockacher Stadtmuseums 
findet auch eine berufliche und
eine emotionale Heimat in der
Raumschaft, und er hat eine 

lieb gewonnene Erscheinung
aus früheren Zeiten wieder
entdeckt – den »Alefanz«.

In Freiburg hat Johannes
Waldschütz Politikwissen-
schaften und Geschichte stu-
diert, seine Magisterarbeit
verfasst und mit seiner Doktor-
arbeit begonnen. Hier konnte
er seine Liebe zur Wissenschaft
und zum Mittelalter ausleben –
doch den See und alles, was
damit zusammenhängt, hat er
nie vergessen. Der 1982 in
Konstanz Geborene und in
Überlingen Aufgewachsene
hatte von 1991 bis 94 in Lud-
wigshafen im Raum Stockach
gelebt – und nun zieht es ihn
wieder zurück in diese bekann-
ten Gefilde. Denn: »Freiburg ist
nur eine kleine Großstadt, aber
Stockach ist eine große Klein-
stadt.« Auch in Freiburg ist er
Bekannten oft in der Fußgänger-
zone oder bei anderen Gelegen-
heiten über den Weg gelaufen
– und diese Nähe und Ver-
trautheit schätzt er auch an
seinem neuen Arbeits- und
Wohnort. 

Und die Nähe zum See. Als
Kind, so erinnert sich der 
Historiker, hat er ihn quer von
Überlingen nach Wallhausen

mit reiner Muskelkraft durch-
schwommen, und eine stürmi-
sche Regatta in kindgerechten

Jollen hat er immer noch im
Gedächtnis haften. Damals
wehte vor Radolfzell eine steife

Brise, die ihm ein flottes
Tempo bescherte. Doch auch
beruflich ist Johannes Wald-

schütz in der Region angekom-
men. Nicht nur als neuer Chef
des Stadtmuseums im Kultur-
zentrum »Altes Forstamt« in
der Salmannsweiler Straße 1 in
Stockach, sondern auch weil
der 34-Jährige lokale Bezüge
zu seiner Dissertation entdeckt
hat. Er beschäftigt sich inten-
siv mit mittelalterlichen
Schenkungen von Adligen an
Klöster und bezieht dabei auch
die Nellenburger und andere
kleinere Adlige und Freie aus
dem Stockacher Raum in den
Untersuchungskreis mit ein.
Erkenntnisse, die er im Rahmen
eines Vortrags in Stockach
verwerten möchte. Und auch
für den »Tag des offenen
Denkmals« ist er gewappnet:
Am Sonntag, 10. September,
wird er die Pfarrkirche in
Stockach-Espasingen der 
Öffentlichkeit vorstellen. 
Bei allen diesen Tätigkeiten
fühlt sich Johannes Waldschütz
von dem »alefänzigen« Geist
getragen, der in der Region
lebt und der ihm liegt. Und er
weiß den weit gefassten Begriff
mit vielen Nuancen sogar zu
definieren: »Alefänzig ist 
jemand, der etwas tut, was er
nicht hätte tun sollen.« 

Simone Weiß
weiss@wochenblatt.net
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Mit der Region verwurzelt: Die Ausstellung »Joan Miró bis Otto Dix« aus der Sammlung Heinrich Wag-
ner im Stockacher Stadtmuseum ist Johannes Waldschütz ans Herz gewachsen. Denn es bestehen viele
Bezüge zur Region – etwa durch das Bild »Bodenseelandschaft mit Reichenau« von Hans Sauerbruch.

swb-Bild: sw

Stockachs Museumsleiter Johannes Waldschütz zog es von Freiburg zurück in die Region 
Den »Alefanz« hat er vermisst

Bene Müller lebt seit 30 Jahren die Vision der erneuerbaren Energien für die Region
Die Landschaft moderat in Richtung Zukunft verändern

Johannes Waldschütz zog es von
seiner Studienstadt Freiburg
wieder zurück an den See.

swb-Bild: sw
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Er ist der Taktgeber an der
Seitenlinie. Ein echter Trainer-
fuchs. Einer, der schon mit den
ganz Großen in der Fußball-
welt zusammengearbeitet hat:
Wolfgang Stolpa ist seit über
40 Jahren so eng mit dem run-
den Leder, das stets ins Eckige
muss, verbunden, dass er über
sich selbst sagt: »Fußball prägt
seit Jahren mein Leben und 

der Sportplatz ist eine zweite
Heimat für mich!« 
Über die gesamte Zeit hinweg
habe ihn der Fußball geprägt.
Siege, wie seine drei Aufstiege
mit dem FC Radolfzell sowie den
Aufstieg des FC Schaffhausen
2004 in die Super League,
König Fußball regiert sein
Leben - und damit auch das
seiner Familie.

Dass Stolpa fußballverrückt ist,
das gibt er offen und ehrlich
zu: »Denn alles andere wäre
angesichts einer Spielzeit, in
der ich gleich drei Vereine trai-
nierte gelogen«, sagt Stolpa
mit einem Schmunzeln. 
Gemeint ist die Saison 2003/4,
in der Stolpa als hauptberufli-
cher Torwarttrainer beim FC
Schaffhausen, als Cheftrainer 

beim FC Steißlingen und für
fünf Spieltage als Interimstrainer
beim FC Radolfzell tätig war. 
Mit seinem Heimatverein, dem
FC Radolfzell, aber auch mit
dem FC Schaffhausen verbindet
Stolpa eine enge Verbundenheit.
So ist er derzeit als Cheftrainer
bei den Mettnauern tätig, führte
den FCR in dieser Saison als
Meister in die Verbandsliga, zeit-
gleich coacht er hauptberuflich
die Keeper beim FC Schaffhausen.
Überhaupt, für den ehemaligen
Torhüter, der sogar auf eine
kurze Karriere in der Deutschen
U15-Nationalmannschaft
zurückblicken kann, steht das
Torhüterspiel im Mittelpunkt
seiner trainerischen Arbeit:
»Ich will jedem Torhüter dabei
helfen, stetig besser zu werden«,
sagt Stolpa. 
Dass er das wirklich drauf hat,
zeigt ein Blick in die lange
Liste von ehemaligen Schülern:
So coachte Stolpa unter ande-
rem Roman Bürki, Nationaltor-
steher der Eidgenossen und
aktuelle Nummer eins bei 
Borussia Dortmund, und Fabio
Coltorti, aktueller Champions-
League-Teilnehmer mit RB
Leipzig.
Angesprochen auf seine fuß-
ballerische Heimat, gibt es für
Stolpa nur eine Antwort:

»Mein Heimatverein ist der FC
Radolfzell, hier habe ich über
Jahre hinweg immer großes
Vertrauen gespürt.« 
Fußballerisch habe er aus der
Region das Beste herausgeholt,
sagt Stolpa, aber für seine Lei-
denschaft, den Fußball, würde

er trotz aller Heimatverbunden-
heit zum Globetrotter werden -
wohl wissend, dass er ein
Stück seiner Heimat auf jedem
sattgrünen Spielfeld der Welt
wiederfinden würde. 

Matthias Güntert
guentert@wochenblatt.net

Wolfgang Stolpa ist seit über 40 Jahren so eng mit dem runden Leder, das stets ins Eckige muss, ver-
bunden, dass er über sich selbst sagt: »Fußball prägt seit Jahren mein Leben und der Sportplatz ist eine
zweite Heimat für mich!« swb-Bilder: ts

Seit 40 Jahren dreht sich für Wolfang Stolpa alles um das runde Leder

Immer unter Strom, immer Vollgas: Wolfgang Stolpa ist ein Voll-
bluttrainer, der jüngst mit seinem FC Radolfzell den Aufstieg in die
Verbandsliga feiern konnte. swb-Bilder: ts

Er war noch niemals in New
York. Auch nicht auf Bali oder
dem Zuckerhut. Und »ehrlich
gesagt, zieht es mich gar nicht
dahin«, sagt Peter Kamenzin
lachend.

Das bevorzugte Revier des Ur-
Engeners ist der Hegau. 
In Engen geboren und aufge-
wachsen, hat er seine Heimat-
stadt nur zwei Mal für längere
Zeit verlassen. Einmal verschlug
es ihn nach Neuhausen ob Eck
zur Bundeswehr und ein ande-
res Mal nach Freiburg, um sei-
nen Meister in Heizungsbau zu
machen.
Doch immer wenn er zurück-
kam, die bizarren Silhouetten
der Vulkankegel von der Engener
Höhe sah, stellte sich unvermeid-
lich ein beruhigendes Gefühl ein.
»Hier fühle ich mich wohl, hier
bin ich zuhause, hier kenne ich
die Menschen und Gebräuche,
hier habe ich den nötigen Halt
für alle Herausforderungen des
Lebens«, sagt der 56-Jährige. 

Seine Heimat ist dem Natur-
liebhaber und Musikfreund so
wichtig, dass er sich von jeher
für sie engagierte. 
37 Jahre lang spielte er Tenor-
horn in der Stadtmusik, war im
Vorstand aktiv und startete 1999
als Gemeinderat der UWV

seine kommunalpolitische 
Karriere.
»Die Entwicklung der Stadt für
die Bürger mitzugestalten reizt
mich bis heute, da übernehme
ich gerne Verantwortung«, 
erklärt Kamenzin. Mittlerweile
ist er erster Stellvertretender
Bürgermeister, leitet seine 1991
gegründete Firma für Heizungs-
bau und ist in mehreren Verei-
nen engagiert. 

Nicht zu vergessen seine Fami-
lie – mit Ehefrau Marita feiert
Peter Kamenzin in diesem Jahr
Silberhochzeit, seine drei Kin-
der sind wie ihre Eltern alle
sportlich und musikalisch in
Vereinen aktiv. 

Als Vorsitzender des Schwarz-
waldvereins Engen kann er die
Schönheit seiner Heimat in
vollen Zügen genießen. 
Auch wenn dies oft mit knochen-
harter Arbeit verbunden ist. 
So renovierte er die ehemalige
Felsenbrauerei in Engens Alt-
stadt mit fleißigen Helfern in
ein Schmuckstück, wo bei 
passender Gelegenheit auch
der beliebte Gerstensaft ge-
braut wird. Und mit dem Ar-
beitskreis Hohenhewen pflegt
er seit Jahren den Engener
Hausberg: »Das ist einer der
schönsten Flecken im Hegau«,

schwärmt er und lässt vom
Gipfel seinen Blick in die
Weite schweifen. 

Eine weitere Leidenschaft trägt

Peter Kamenzin aber über die
Grenzen des Hegaus hinaus:
Der passionierte Motorradfah-
rer genießt die Landschaften
bei ausgiebigen Touren auf

zwei Rädern. Die können dann
schon einmal bis nach Südtirol,
Frankreich oder Italien führen.
Wie kürzlich, als er mit seinem
Motorrad nach Moneglia fuhr,

der Partnerstadt von Engen –
die ja auch ein Stückchen Hei-
mat ist.

Ute Mucha
mucha@wochenblatt.net
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Peter Kamenzin genießt den Ausblick vom Hohenhewen über Engen und den Hegau. swb-Bild: mu

Peter Kamenzin über den Hegau und die Freude, heimzukommen
»Das ist der schönste Fleck im Hegau«

König Fußball regiert sein Leben
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Was wäre die Höri ohne
ihre besondere Küche. Wenn
man den »Grünen Baum« in
Moos besucht, bekommt man
gleichermaßen diese Region als
Schlaraffenland vorgestellt.
Das ist unter anderem der Ver-
dienst von Hubert Neidhart (62),
der dieses Restaurant 1980
übernommen hat, zunächst
noch mit seinem Bruder Klaus
im »Haus Gottfried« nebenan,

doch schon bald mit eigenem
Konzept der Gastlichkeit. 
Hubert Neidhart ist ein Fisch-
koch aus Leidenschaft, denn er
liebt den See vor der Haustüre,
den er übrigens auch als
Schwimmer gerne nutzt. 
Den Felchen vom Untersee hat
er kultiviert, Aktionen wie die
jährlichen Felchenwochen von
Tourismus Untersee wären
ohne ihn schlichtweg undenk-

bar, denn Fisch entdeckt er
immer wieder neu in seiner
Küche für die Gäste. 
Ein eigenes Rezeptbuch über
die Höriküche ist Zeugnis die-
ser Kreativität. »Ich habe aber
auch viele Beiträge in über
einem Dutzend weiterer Bücher
verfasst«, sagt er im Gespräch
mit dem dem WOCHENBLATT.
Der Felchen ist es dabei nicht
alleine. »Auf der Höri gibt es

noch fünf Fischer, die uns stets
mit frischer Ware versorgen
können, deshalb spüren wir
den Rückgang der Felchen
aufgrund der Wasserqualität
auch noch nicht so. 
Den Fischern geht auch manch
andere Spezialität aus dem 
Untersee ins Netz. Trüschen
zum Beispiel im Winter, oder
auch mal ein großer Hecht
oder gar ein Wels, den Neid-
hart auf einem Salzbett gart,
wie er unlängst beim Heimat-
abend zur Bohlinger Sichelhenke
vor einem großen Publikum
vorführte. Immer wieder tritt
er auf - auf Messen, bei Koch-
shows - um für den regionalen
Genuss von der Höri zu werben.
Und seine Fangemeinde ist im-
mens.
Doch der Fisch ist es nicht 
alleine. Da gibt es schließlich
noch das »Mooser Feld« auf
seiner Speisenkarte. Und da hat
es ihm die Höribülle besonders
angetan. Die inzwischen per
EU-Herkunfts- und Marken-
zeichen geschützte, besondere
rosa Zwiebel, deren Fortbestand
durch einen eigens dafür ge-
gründeten Verein (www.höri-
bülle.de) gesichert werden soll
als Alleinstellungsmerkmal für
die Region, wird durch Hubert
Neidhart vielfältig eingesetzt.
Deshalb gibt es zwar in seinen

Rezeptbüchern nur ganz wenige
Fleisch-Rezepte, dafür aber
doch eine Reihe vegetarischer
Rezepte und spezielle Bülle-
Zubereitungen.

Nach einem langen und 
intensiven Berufsleben steuert
Neidhart zwischenzeitlich
langsam auf den Ruhestand

zu. Die Frage ist spannend,
was dann kommt. »Meine erste
Wahl ist natürlich der See.
Doch am Meer könnte ich es
mir durchaus mal vorstellen«,
sagt Neidhart. Denn ohne
Fisch kann er natürlich nicht
sein.

Matthias Güntert
guentert@wochenblatt.net

Der Felchen ist es nicht alleine: bei seinen Kochvorführungen kann man auch mal erleben, wie ein Rie-
senwels auf Salz zur besonderen Köstlichkeit gart, wie hier im letzten Jahr auf der Bohlinger Sichel-
henke. swb-Bild: of

Hubert Neidhart vom Grünen Baum in Moos vertritt die Höri als Schlaraffenland

Hubert Neidhart, hier mit Karl Amann vom Hirschen in Horn: die
Küche von der Höri und aus dem Untersee ist seine Leidenschaft. 

swb-Bild: pr2

»Heimat ist für mich 
eigentlich ein ganz vielschichti-
ger Begriff«, erklärt Manfred 
Siegwarth vom Kulturforum
Bohlingen. Für ihn ist Heimat
ein »Gesamtkunstwerk aus
Landschaft und Menschen«.
Bei der Frage, ob er jemals mit
dem Gedanken gespielt hat
seine Heimat zu verlassen,
muss er lange überlegen und
antwortet dann nachdenklich:
»Also, ich habe ja schon ein
gewisses Faible für das südliche
Europa, aber ich glaube, ich
könnte hier nicht für immer
weg. Dazu bin ich hier zu sehr
verwurzelt.«
Im Gespräch mit Manfred
Siegwarth kommt immer wieder
auch die Schönheit der Gegend
zur Sprache. Die Aach, der 
Bodensee und die Nähe zu den
Alpen schaffen einfach eine
enorme Lebensqualität. 
Neben der Schönheit der Gegend
sind aber auch die zwischen-
menschlichen Kontakte ein
wichtiger Faktor für das Hei-
matgefühl.
»In der Gemeinschaft der Vereine
entsteht ein Geborgenheitsge-
fühl, welches letztendlich auch
eine Bindung zur Dorfgemein-
schaft erzeugt«, so Siegwarth.
Gerade bei Menschen, die von
klein auf in den Vereinen en-
gagiert sind, spürt man eine

starke Bindung zur Heimat
sehr deutlich. 
Zweifellos ist Siegwarth einer
dieser Menschen. Schon als
Kind war er Ministrant, später
dann Mitglied im Musikverein,
Schützenverein und einige Zeit
im Narrenverein. Als Vorstand
des Sportvereins prägte er 
wesentlich die heutige Gestalt
der Bohlinger Sichelhenke. 
Das neueste Projekt, für das er
sich engagiert, ist das Kultur-
forum Bohlingen, welches sich
zum Ziel gesetzt hat, ein aktives
und lebenswertes Dorfleben zu

fördern und zu erhalten. Mit
einem verschmitzten Lächeln

beantwortet er die Frage, woher
er die Motivation nimmt, sich

immer wieder ehrenamtlich für
seine Heimat einzusetzen: »Die
Arbeit der vielen Menschen,
die sich ehrenamtlich enga-
gieren, führt ja zu einer 
Steigerung der Lebensqualität.

Das heißt natürlich im Um-
kehrschluss, dass ich selbst
letztendlich auch wieder von
der gesteigerten Lebensqualität
profitiere, wenn ich mich 
ehrenamtlich engagiere. 

Das ist nun mal etwas, das man
nicht geschenkt bekommt, da
ist jeder Einzelne gefordert.«

Dominique Hahn
hahn@wochenblatt.net
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Heimatverbundenheit ist für Manfred Siegwarth auch ein Stück weit Naturverbundenheit. Diese lebt er
nicht nur beruflich, sondern auch privat. swb-Bild: dh

Manfred Siegwarth über Heimatgefühl und Ehrenamt
Die Heimat als Fundament fürs Leben

Im Reich von Felchen und Höribülle

Seinen Gärten merkt man die südländischen Einflüsse deutlich an,
für die Manfred Siegwarth einen Faible hat. Trotzdem ist er fest
verwurzelt im Hegau. swb-Bild: dh



„individuell OPTIC“ – der Name ist seit 27 Jahren Programm

Die hauseigene Meisterwerksta� verarbeitet Edelmetall-Randlosbrillen von Lindberg-
Design, anspruchsvolles Naturhorn ebenso sicher wie alle herkömmlichen Brillenfas-
sungen. Die Sportop�kabteilung – Peter Trunk ist nämlich selbst ein ak�ver Sportler –
befriedigt die op�schen Ansprüche vom Segler über den Golfer bis zum Wintersportler,
Radsportler oder auch Läufer. Auch ambi�onierte Sportler können vom spezifischen
Fachwissen und umfangreichen Erfahrungsschatz des ganzen Teams um Peter Trunk pro-
fi�eren.

Peter Trunk Carin Trunk Maike MaierClaus Frieder Lang Karim Knapp

AKTIONSANGEBOT

NACHLASS BEIM KAUF EINER BRILLE 
(AB 250 € VERKAUFSWERT)

50 €

Ganz neu ist ein Augenscreening mit modernsten Geräten, bei denen der Augeninnen-
druck, die Hornhautdicke, die Transparenz der Augenlinsen, die Korrek�onswerte für
Tag- und Nachtsehen sowie die Hornhautoberfläche vermessen und auf Auffälligkeiten
überprü� werden. Mit der Funduskamera wird zudem der Augenhintergrund untersucht.
Zusätzlich ist sogar eine Analyse des Zustandes der Liddrüsen möglich, die im Wesentli-
chen für einen intakten Tränenfilm zuständig sind. Und Letzterem wird eine enorme 
Bedeutung für gutes Sehen beigemessen.

Erstklassige Beratung, modernste Analyse 
und Anpassung wie intensive 
Nachbetreuung als Erfolgsfaktoren
Seit 2008 zeigt „individuell OPTIC“ auch in Konstanz in der Neugasse 42 Präsenz mit seinem
charmanten Fachgeschä� unter der Devise „Klein aber Fein“ und einem ausgesuchten Sor-
�ment, das dem Kunden den Weg zu „individuell OPTIC“ kürzer machen kann. Und so kann
man „individuell OPTIC“ erreichen: in Singen in der Scheffelstraße 1 (07731/67572), in 
Konstanz in der Neugasse 42 (07531/919656) und natürlich über www.individuellop�c.de.

Seit mehr als 27 Jahren gibt es inzwischen das Op�ker Fachgeschä� „individuell OPTIC“
von Peter Trunk in der Singener Scheffelstraße. Seit der Eröffnung im Jahr 1990 wurde
das s�lvolle Gebäude inzwischen mehrfach erweitert, so dass es mi�lerweile auf mehr
als 240 Quadratmetern eine sehr umfassende Auswahl an schönen und hochwer�gen
Brillen und Sonnenbrillen für die Kunden gibt. Viele bedeutende Labels wie Chanel, Por-
sche Design, Lindberg, Ray Ban kann man hier in einem imposanten und aktuellen Sor-
�ment finden. Peter Trunk und sein Team haben aber von Anfang an immer ein Auge
auf besondere Newcomer gehabt, sei es de ic! berlin, Markus T, mykita, Mylon, Rolf 
Spectacle (Holzbrillen aus Tirol), Vinylize oder Andy Wolf, bei denen bestes und sehr 
individuelles Design, angenehme Materialien und eine perfekte Verarbeitung zusammen
kommen. „individuell Op�c“ bietet mit dem Label „Ludwigs“ sogar eine Hausmarke mit
eigenem Design an.
Der Firmenname war dabei von Anfang an Programm. Gerade die hohe Beraterqualität
der Mitarbeiter hat hier den Grundstein für die erfolgreiche Entwicklung gelegt. 

Logisch, dass auch in den Messdisziplinen – bei der Brillen und Kontaktlinsenanpassung
– hier auf mordernste Technik gesetzt wird. Die Brillenglasbes�mmung erfolgt neuer-
dings mi�els 3D-Technik. Ein Oberflächenscreening ermöglich eine perfekt genaue Kon-
taktlinsenanpassung. Und das für sehr güns�ge Kondi�onen für alle, die mit dem
„Standard“ eben nicht ganz zufrieden sind. Das Ergebnis ist komfortableres Sehen in
allen En�ernungen, fast genauso, wie es auch „ohne Brille“ möglich wäre. 

BRILLENMODE EIGENE WERKSTATT

SCREENINGTEST

KONTAKTLINSEN





»Wir erklären die Ver-
gänglichkeit zum Lustprinzip
und versprechen ungezügelte
Kreativität«.
Das Versprechen von Axel 
Nieburg, dem Geschäftsführer
der Baugenossenschaft Hegau, 
anlässlich des einzigartigen
Kunstfestivals »Arte Romeias«
wurde mit 65 Kunstprojekten
eindrücklich mit Leben gefüllt.
Vier Tage »Freiraum für Kunst«

in den Abbruchhäusern der 
Singener Romeiasstraße vom
20. bis 23. Juli nach fünf Wochen
künstlerischer Vorbereitung zog
die Besucher in Scharen an und
bot vielfältigste Kunstwerke
von Action-Painting, Fassaden-
malerei, Klanginstallation und
Theaterprojekten.
Von Flüchtlingen, Schulklassen
bis zu namhaften Künstlern
waren alle mit Herzblut dabei –

auch das WOCHENBLATT in
der Erdgeschosswohnung in
der Romeiasstraße 5.
Verlegerin Carmen Frese-Kroll
dankte bei der dort statt-
findenden Finissage scherzhaft
Axel Nieburg, dass die Bauge-
nossenschaft Hegau das 
Kunstfestival eigens zum 50-
jährigen Jubiläum des 
WOCHENBLATTs veranstaltet
habe. Sie habe sich damals

spontan entschieden bei Arte
Romeias mitzumachen und hätte
sich maßlos geärgert, wenn sie
dies nicht getan hätte. Denn es
sei ein tolles Projekt geworden.
Sie dankte Projektleiterin Kim
Kroll für das überzeugende
Konzept »Ein Raum gefüllt mit
...«. Ihr sei es auch gelungen,
die bereits für das Jubiläum
hinzugezogenen Künstler – den
Comic-Zeichner Boris Krauß und
Hakan Mandalinci – sinnvoll
miteinzubinden. Dank gehe
auch an die Firma Speichinger
für die Ausstattung zu einem
gemütlichen Ambiente, so
Frese-Kroll. Ansonsten sei das
Projekt Arte Romeias von 
WOCHENBLATT-Mitarbeitern
umgesetzt worden, denen sie
herzlich dankte.
Nachdem der Künstler Hakan
Mandalinci schon mit viel
Kunsthandwerk das Finale des
Jubiläumsfilms des WOCHEN-
BLATTs gezeichnet habe, habe
er das Projekt Carl M. kurzfristig
extra für Arte Romeias konzipiert.
Denn Nachrichten weiter-
zugeben, ist die Aufgabe einer
Zeitung. Deshalb lag mir das
Thema »Fake-News« am Herzen,
erklärte Carmen Frese-Kroll.
»Wie glaubwürdig sind Medien
überhaupt – und gleichen 
Rezipienten Nachrichten ab

und fragen sich, ob diese 
richtig sind?« Die WO-
CHENBLATT-Verlege-
rin kündigte
deshalb eine
Fort-

führung der Zusammenar-
beit mit Hakan Manda-

linci an.
Stefan Mohr

Die Projektleiterin des WOCHENBLATTs, Kim Kroll und der »Kopf« von Arte Romeias, Axel Nieburg,
Geschäftsführer der Baugenossenschaft Hegau. swb-Bild: stm

Der Literatur-Raum: »Ein Raum gefüllt mit Stimmen« swb-Bild: pr

Ein einzigartiges Kunstfestival zum WOCHENBLATT-Jubiläum
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Projektleiterin Kim Kroll darf
zu recht stolz sein: Der Andrang
in den WOCHENBLATT-Räumen
während des Kunstfestivals
»Arte Romeias« verdeutlichen -
ihr Konzept ist vollends aufge-
gangen. Teilweise waren bis zu
60 Besucher zeitgleich in der
Dreizimmerwohnung.
»Ich freue mich schon auf das
Gästebuch mit vielen schönen
und interessanten Texten,« so
Kim Kroll.
Schon seit dem Entschluss teil-
zunehmen, begleitet die Projekt-
leiterin Arte Romeias mit einem
Blog (kim-kroll-work.blog).
Hier erhalten Interessierte
Backstageinformationen und
die einzelnen Schritte sind 
gerade auch in der wochen-
langen Vorbereitungsphase
nachzuvollziehen. Denn die
verwohnte und zum Abriss
stehende Erdgeschosswohnung
in der Romeiasstraße 5 musste
aufwändig umgestaltet werden.
Doch dank einer von Kim Kroll
geleiteten Projektgruppe von
bis zu zehn Mitstreitern, wurde
das Projekt in Angriff genom-
men und bestens umgesetzt.
Denn nach der spontanen Ent-
scheidung mitzumachen, war
Kim Kroll die Idee zu »Ein
Raum gefüllt mit ...« zu den
drei Themenbereichen »Kunst,
Medien, Literatur« schnell klar.

Denn wie sie selbst sagt: »Mit
was füllen wir unsere Räume?
Das WOCHENBLATT ist ein
Medium, welches leere Seiten
oder auch ›Leerstellen‹ mit
Wissen, Informationen oder
Neuigkeiten füllt. Warum das
nicht auf unser Kunstprojekt
ausweiten und unsere Räume
auch mit tollen Ideen füllen?« 
Durch ihr Studium an der 
Universität Konstanz ist schnell
die Verbindung zu den Themen
Literatur, Kunst und Medien
geschaffen. Auch einen Blick
für Medien-Design hat Kim Kroll
– sie hat beispielsweise beim
Jubiläumslogo mitgearbeitet.
Der rote Faden führt die Gäste
von Arte Romeias in den mit
Wochenblättern tapezierten
Medienraum. Hier konnten 
Besucher einen ersten Blick auf
Ausschnitte der Comics von
Boris Krauß aus der Jubiläums-
ausgabe werfen. Auch der 
Jubiläumsfilm war hier zu sehen.
Dank Hakan Mandalinci konnte
der Kunst-Raum mit Werken
aus seiner Reihe »Retro« unter
dem Titel »Was wäre wenn ...?«
gefüllt werden. 
»Hier wollten wir den Besuchern
zu allererst vor den Kopf stoßen,
indem durch Zeichnungen
›Fake-News‹ geschaffen wurden,
die Vergangenheit und Zukunft
verbinden (wie zum Beispiel

Hitler als
Hippie). Durch
diese Irritation entste-
hen Fragen und mit genau
diesen Fragen beschäftigten
sich seine Werke«, freute sich
Kim Kroll. 
Schwieriger war die Umsetzung
des Literatur-Raums, erinnert
sich die Projektleiterin.
Schließlich entstand die Idee zu
»Ein Raum gefüllt mit Stimmen«
bei einem leckeren Essen. 
Das Stimmengewirr von Bruno
Epple, Ulrike Blatter, Thomas
Wittenmeier und vielen bekann-
ten Persönlichkeiten in dem
abgedunkelten Raum verebbt,
wenn der Gast auf dem Sessel
Platz nimmt und sich eine 
Geschichte auswählt.

»Bei der
heutigen

Überflutung von
Informationen wollten

wir dem Besucher zeigen,
dass alleine ER/SIE entscheidet.
Der Fokus liegt auf dem sub-
jektiven »Was ist für MICH
wichtig und interessant?« und
wie filtere ich die überflüssigen
Geschichten heraus. Der (wort-
wörtliche) Rote Faden, der sich
durch die Räume zieht, 
beschäftigt sich mit Informa-
tionen, wie diese veröffentlicht
werden, wie man sie einordnen,
analysieren und auswählen
kann, erklärt Kim Kroll an-
schaulich das Konzept.

Stefan Mohr
mohr@wochenblatt.net

Projektleiterin Kim Kroll zur Konzeption »Kunst, Medien, Literatur«
Ein Raum gefüllt mit ...

Die Selfie-Aktion des WOCHENBLATTs bei Arte Romeias. 
swb-Bild: pr

Das Projekt-Team des WOCHENBLATTs (vorne): Kim Kroll, Carmen
Frese-Kroll, Philipp Sauter, (hinten) Dominik Dalakuras und Mar-
kus Kroll. swb-Bild: pr

»Arte Romeias«
Hommage an die Heimat



WOCHENBLATT: Herr Manda-
linci, mit 18 Jahren haben sie
ihre erste Ausstellung in 
München gemacht, wie hat es
ihnen hier in Singen bei der
Arte Romeias gefallen?
Hakan Mandalinci: Es war ein
sehr interessantes Kunstfestival.
Gerade die vielen Gespräche
mit Besuchern zu den Werken
um Carl M. waren für mich

sehr aufschlussreich.

WOCHENBLATT: Sie leben und
arbeiten ja in der Nähe von
Heilbronn. Wie kam es eigent-
lich zur Zusammenarbeit mit
dem WOCHENBLATT?
Hakan Mandalinci: Die Zu-
sammenarbeit begann Ende
2016, nachdem ich mich für
den Jubiläumsfilm des 

WOCHENBLATTs beworben
habe. Das war eine sehr auf-
regende und zeitintensive 
Arbeit. Für das Finale des
Films von etwa vier Minuten
habe ich über drei Monate 
gebraucht, um die nötigen
Bleistiftzeichnungen hierfür
anzufertigen (pro Sekunde
Film sind 24 Einzelbilder
nötig).

WOCHENBLATT: Blickt man
sich im Ausstellungsraum des
WOCHENBLATTs bei Arte 
Romeias unter dem Motto
»Was wäre, wenn ...« um, 
wirken ihre Werke sehr gesell-
schaftskritisch und provokativ.
Ein gealterter Adolf Hitler mit
einem Flower-Power T-Shirt.
Wie würden Sie ihren Kunststil
selbst kurz beschreiben?
Hakan Mandalinci: Mich
interessiert kein spezieller
Kunststil – vielmehr die 
Psychologie. Ich bin ein hyper-
realistischer Maler, der bekannte
– im Kopf gespeicherte Fotos –
nachmalt, um sie zu verändern
und damit in einen neuen
Kontext stellt.

WOCHENBLATT: Vielleicht er-
läutern Sie dies an einem wei-
teren Beispiel? Ich kann hier
Karl Marx erkennen.

Hakan Mandalinci: Das Bild
nennt sich »Korrektur«. Der
Autor von »Das Kapital« Karl
Marx trägt einen Formel1-
Rennanzug mit lauter Werbe-
logos, der den Kommerz 
symbolisiert. Diese Gegensätz-
lichkeiten will ich aufzeigen –
wie auch in dem Hitler-Bild
»Make love – not war«. 

WOCHENBLATT: Was hat es
mit dieser Glas-
box auf sich? 
Hakan Manda-
linci: Die Box
mit den 14
Kunstwerken ist
meine erste
druckgrafische
Edition. Sie 
umfasst sowohl
Geldscheine als
auch Briefmar-
ken. Die Radie-
rungen ob
100-Dollar-
Trump mit elek-
trischem Stuhl
oder Benjamin
Franklin mit
blauem Auge
sind sehr sozial-
kritisch.

WOCHENBLATT:
Was steckt hin-

ter ihren Werken um den 
Singener Verschwörungs-
theoretiker Carl M., die sie ja
für das WOCHENBLATT extra
für die Arte Romeias ange-
fertigt haben?
Hakan Mandalinci: Ich habe
hierfür sehr viel recherchiert.
Zudem habe ich diverse Tech-
niken benutzt, um die »Nach-
richten« zwischen Fiktion und
Wahrheit so authentisch, wie

möglich zu präsentieren. Und
das ist mir auch geglückt.

WOCHENBLATT: Können Sie
dies näher erläutern?
Hakan Mandalinci: Sehr viele
Besucher haben etwa die
Nachricht, dass Elvis Presley
hier in Singen war, als Tatsache
akzeptiert. Eine ältere Frau
sagte beispielsweise, dass ja
auch Miles Davis auf dem 
Hohentwiel gespielt habe.

WOCHENBLATT: Wie kamen
sie darauf, das Thema Fake-
News künstlerisch umzusetzen?
Hakan Mandalinci: Im
Gespräch mit Frau Frese-Kroll
– schließlich ist das WOCHEN-
BLATT ja eine Zeitung. 
Mir ging es bei Carl M. darum,
die Irritation soweit wie möglich
zu treiben. Hierdurch sollen
die Menschen das Gesehene in
Frage stellen und nicht nur
einfach konsumieren.

WOCHENBLATT: Ich hörte es
gibt eine Fortsetzung von Carl
M. – da darf man ja sehr ge-
spannt sein.

Mehr zu Hakan Mandalinci
unter www.mandalinci.com

Stefan Mohr 
mohr@wochenblatt.net

Hakan Mandalinci im Kunstraum vor dem Projekt »Carl M.«. 
swb-Bilder: stm

Karl Marx im Formel 1-Outfit – eines der
Werke von Hakan Mandalinci. swb-Bild: stm
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Die Kunst des Hakan Mandalinci bei Arte Romeias: Genau hinschauen lohnt sich
»Elvis in Singen« und »100-Dollar-Trump«

Wir bedanken uns
bei dem Künstler
Hakan Mandalinci für ...

... seine Arbeit an 
unserem WOCHEN-
BLATT-Jubiläumsfilm 
»Daumenkino«,
welcher auf unserer
Internetseite 
www.wochenblatt.net
zu sehen ist.

... seine Zeichnungen
aus seiner Bilderreihe
»Retro«, die bei dem
Kunstprojekt der Hegau
Baugenossenschaft
ARTE Romeias 
unter dem Titel 
»Was wäre wenn ...« 
zu sehen waren.

www.mandalinci.com

Hommage an die Heimat
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Konstanz, Friedrichshafen, Gottmadingen,  
Hilzingen, Mengen

Wir gratulieren dem  
Singener Wochenblatt
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und wünschen  
weiterhin seitenweise
jugendliche Frische
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Täglich aus der Region
Frisches
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»Heimat, das ist für mich
etwas ganz Besonderes«, sagt
Kapitän Harald Lang nach-
denklich. »Ich bin ja ein halbes
Jahr lang unter Fremden,
wenn man so will.« 

Schon seit 23 Jahren ist der
Hörianer auf dem Bodensee

unterwegs. Er befördert dort in
den Sommermonaten Touristen
wie Einheimische von A nach
B und bietet Abendrundfahrten
auf seiner MS Seestern an.
»Wir leben ja in einer Region,
in der andere Urlaub machen.
Die Landschaft um den See ist
so markant. Es gibt für mich

nichts Schöneres, als an den
Abendrundfahrten meinen
Fahrgästen den Sonnenunter-
gang hinter dem Hohentwiel
zu zeigen, wenn das Abendrot
die Landschaft um den See in
ein atemberaubend schönes
Licht taucht. Für andere ist
Heimat vielleicht eher eine
Form von Kultur, die man mit
Trachten und Blasmusik ver-
bindet. Für mich ist Heimat,
unseren Gästen die Augen für
die Schönheit der Region zu
öffnen«, schwärmt Kapitän
Lang. Bei der Frage, ob er nie
davon geträumt hat, ein Con-
tainerschiff auf dem Atlantik
oder ein Kreuzfahrtschiff im
Mittelmeer zu steuern, muss er
lachen.
»Die Endlose Weite am Meer ist
auch schön. Sie hat etwas
friedliches. Aber ob man von
etwas träumt, oder es auch in
die Tat umsetzt ist ja ein Un-
terschied, oder? Ich könnte mir
jedenfalls nicht vorstellen von
hier wegzugehen. Für mich
müssen die Wellen nicht höher
und die Entfernung von Ufer
zu Ufer nicht größer sein als
auf dem Untersee.« 
Dann fügt er noch hinzu:
»Schauen Sie mal, die ganz
Großen waren alle schon am
Bodensee: Hesse, Dix, Goethe,

sogar Napoleon. Da können
wir hier ja nicht an der falschen
Stelle leben, oder?« 

Die Begeisterung für seine Hei-
mat hat Harald Lang an seinen
Sohn Felix weitergegeben. 
Er zählt mit Anfang 20 noch

immer zu den jüngsten Kapitä-
nen auf dem Bodensee. 
Den Vater hat es stolz gemacht,
dass sein Sohn so begeistert in
seine Fußstapfen getreten ist.
Auch jetzt, neben dem Studium
in Konstanz, ist Felix Lang
immer noch regelmäßig auf

der Brücke der MS Seestern
anzutreffen. Auch das Weiter-
geben von Wissen rund um die
Tücken des Untersees vom
Vater an den Sohn ist wohl
somit eine Form von Heimat.

Dominique Hahn
hahn@wochenblatt.net

Ein eingespieltes Team sind Harald und Felix Lang. Sie sind die
Kapitäne der MS Seestern und bringen auf ihren Rundfahrten Tou-
risten wie Einheimische ins Schwärmen über unsere Heimat. 

swb-Bild: Schifffahrt Lang

»Wenn ich den See seh’, brauch ich kein Meer mehr«, besagt eine Redewendung. Verständlich, bei so
einer Aussicht, über die auch Harald Lang noch nach vielen Jahren auf dem See schwärmen kann. 

swb-Bild: Schifffahrt Lang

Herz und Heimat, das gehört
zusammen wie »WOCHEN« und
»BLATT«, wie Singen und der
Hohentwiel. Oder wie Professor
Peter Berthold und die Vögel.
Nirgendwo sonst auf der Welt
als in der Heimat schlägt das
Herz lebendiger und gleichzeitig
ruhiger, liebt es mehr und fühlt
sich aufgehobener. 
Der Ornithologe Peter Berthold
hat vor langer Zeit sein Herz
an die gefiederten Schönheiten
verloren. Die Vogelwelt ist ein
Stück weit sein Zuhause: Hier
kennt er sich aus, hier fühlt er
sich aufgehoben, hier blüht er
auf. Doch ist die Welt der Tiere
auch seine Heimat? 
Ein bisschen ortsgebundener
dürfe es schon sein, meint der
engagierte Wissenschaftler, der
1939 in Zittau geboren wurde
– und die Menschen spielten
natürlich auch eine wichtige
Rolle. Wichtige Jahre in seiner
Jugend hat Berthold in Onst-
mettingen auf der Schwäbischen
Alb sowie in Nagold verbracht:
Hier schlug sein Herz zum 
ersten Mal für eine Frau, hier
machte er auch sein Abitur.
Doch es zog ihn weiter – unter
anderem auch an den Bodensee.
Seit 41 Jahren lebt der Wissen-
schaftler, der von 1991 bis
2005 das Max-Planck-Institut
für Ornithologie in Radolfzell

leitete, mit seiner Frau nun
schon in Billafingen, und auch
seine Eltern wohnten hier.
»Heimat ist für mich ein 
lebendiges Umfeld, in dem ich
mich geborgen fühle«, 
verdeutlicht der Ornithologe –

und genau das sei der Boden-
seeraum für ihn im Laufe der
Zeit geworden. 
Entscheidend dazu beigetragen
haben neben seiner Familie
natürlich auch die Menschen,
die hier wohnen, und die Tat-

sache, dass er in der Region
mit wachsender, großer Aner-
kennung seit Jahren seiner
Leidenschaft und Berufung
nachgehen kann: die Vielfalt
der Vogelwelt zu erhalten. 
In diesem Sinne ging vor ein

paar Jahren auch ein lang-
gehegter Traum in Erfüllung:
Als Stiftungsrat der Heinz- 
Sielmann-Stiftung konnte
Professor Berthold unter dem
Motto »Jeder Gemeinde ihr
Biotop« den Biotopverbund

Bodensee einrichten, der es
zum Ziel hat, engmaschig neue
Lebensräume für Tiere und
Pflanzen zu schaffen. 
Die Reaktion der Menschen auf
das Pilotprojekt nahmen ihn
dann noch mehr für die Region
ein: »Es ist unfassbar, wie 
positiv das aufgenommen
wurde«, erzählt Berthold 
begeistert. So habe sich bei-
spielsweise der Heinz-Sielmann-
Weiher in Billafingen zu einer
absoluten Herzensangelegen-
heit für zahlreiche Tierfreunde
und Anwohner entwickelt. Und
auch der Sielmann-Weiher bei
Rielasingen, der am 11. Juli
eingeweiht wurde, stoße auf
eine breite Zustimmung und
Begeisterung in der Bevölke-
rung – und zwar grenzüber-
schreitend, wie Berthold
betont: So habe der Schweizer
Verein »Turdus« unter der 
Leitung von Röbi Steinemann
das Projekt überhaupt erst
möglich gemacht. 
All das habe seinen Heimat-
gefühlen natürlich Rückenwind
gegeben, meint Berthold
schmunzelnd – und noch ein-
mal besonders dazu beigetragen,
dass er ganz und gar das 
Gefühl habe, »ich gehöre hier
dazu«.

Nicole Rabanser
rabanser @wochenblatt.net
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Professor Peter Berthold hat sein Herz auch an den Bodensee verloren
»Ich gehöre hier dazu«

Kapitän Harald Lang zeigt Touristen und Einheimischen die Schönheit unserer Heimat
Zuhause auf dem Untersee

Professor Peter Berthold am Heinz-Sielmann-Weiher in Billafingen. swb-Bild: rab



Autohaus Bach-Hegau e.K. 
Marie-Curie-Str. 1
78224 Singen
Tel.: 07731 - 61020
Fax: 07731 - 69360
singen@toyota-bach.de

Auf der Steig 1
78253 Honstetten
Tel.: 07774-7223
Fax: 07774-6580
honstetten@toyota-bach.de

Byk-Gulden-Straße 7
78467 Konstanz
Tel.: 07531 - 690550
Fax: 07531 - 690555
Info@bach-mobile.de www.automobile-bach.de

DER NEUE YARIS AUSSTATTUNGSHIGHLIGHTS:
•  Toyota Safety Sense 

mit Pre-Collision System und Spurhalteassistent
•  Außenspiegel, elektrisch einstellbar 

mit integrierten Blinkleuchten 
•  Scheinwerfer (Halogen) mit Fernlichtassistent
• 7 Airbags inkl. Knieairbag für den Fahrer

Der neue Yaris schon ab

13.990 €

JETZT BEI BACH 3.000 €
HYBRIDPRÄMIE SICHERN.

 Abb. zeigt Sonderausstattung.

Auch als Hybrid verfügbar.



»Ein ganz besonderer Dank gilt 

unseren Zustellerinnen und Zustellern,

die Woche für Woche und

bei Wind und Wetter dafür sorgen, 

dass das WOCHENBLATT pünktlich 

in über 80.000 Briefkästen steckt.«
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Beet

Terrasse

Einfassung

Sonnenschutz

Wege

Hochbeet

Bewässerung

Jetzt Garten planen.

Im Gartenparadies

OBI Markt Singen Georg-Fischer-Str. 29
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Journalisten berichten, wie es ist.
Nicht, wie es sein könnte. Dabei
hat dieses »Könnte« seinen Reiz.
Die Wirklichkeit durcheinander-
wirbeln, die Realität irreal werden
lassen, die Welt aus den Angeln
heben. Zu seinem 50. Geburtstag
gönnte sich das WOCHENBLATT

den publizistischen Luxus, Fakten
zu Fantasie werden zu lassen. 
Und da Journalisten zwar das
Vorhandene abfotografieren, nicht
aber Unvorhandenes sichtbar
werden lassen können, übernahm
das »Malen« ein Profi – Boris Krauss,
illustrierender Karikaturist aus

dem oberschwäbischen Bad Wald-
see. Er legte Hand an unsere
Ideen, schmückte sie aus, machte
aus dem »Könnte« ein »Kann«. 
Für mich, als Stockacher WOCHEN-
BLATT-Redakteurin, konnte es 
bei diesem Ausflug ohne Fakten-
Grenzen in neue überjournalistische

Welten nur ein Thema geben: das
Stockacher Narrengericht. Alljähr-
lich am »Schmotzigen Dunschdig«
laden Narrenrichter Jürgen Koter-
zyna und seine Gerichtsnarren
hochkarätige Politiker vor ihre
Schranken. Dieser Auftritt von Polit-
Größen hat auch lokaljournalistisch

seinen Reiz, ermöglicht er doch
Interviews mit Landesvätern, 
Ministerinnen oder Fraktionsvor-
sitzenden. Interviews, die beschrei-
ben, wie es ist. Diese Seiten zeigen,
wie es sein »könnte«.

Simone Weiß
weiss@wochenblatt.net

Mit einem Augenzwinkern



DIE NEUE VIELFALT DES EINRICHTENS 
Radolfzeller Straße 32, 37 & 39 · D-78333 Stockach · Telefon  +49 77 71 80 09-0 
Mo.-Fr. 9.00 - 18.30 Uhr und Sa. 9.00 - 18.00 Uhr  www.wohnparc-stumpp.de

Stöbern Sie 
jetzt auf unserer
Webseite

DIE NEUE VIELFALT DES EINRICHTENS

STOCKACH



29. Juli 2017 Seite 75

JUBILÄUMSAUSGABE 50 JAHRE WOCHENBLATT

Mit einem Augenzwinkern



 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

Mat

 

 

 

    

 

 

    

tthias Sa

 

 

 

    

 

 

    

ammer

O

 

 

 

    

 

 

    

Julia 

Ol f

 

 

 

    

 

 

    

obertsoa R

 

 

 

    

 

 

    

ts

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

O

 

 

 

    

 

 

    

Olaf Schu

 

 

 

    

 

 

    

ubert

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

Bori

 

 

 

    

 

 

    

ee
ris Beck

 

 

 

    

 

 

    

alWig

er

 

 

 

    

 

 

    

d Bonin

 

 

 

    

 

 

    

aiK

Vin D
ng

 

 

 

    

 

 

    

i Pflaum

Diesel

 

 

 

    

 

 

    

me

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

Vin

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

n

 

 

 

    

 

 

    

ner W
50 J

 

 

 

    

 

 

    

ocW
AHAHR

 

 

 

    

 

 

    

chenb
RE

 

 

 

    

 

 

    

tatbla

 

 

 

    

 

 

    

tt

 

 

 

    

 

 

    

Sin

 

 

 

    

 

 

    

ngen

 

 

 

    

 

 

    

ner W

 

 

 

    

 

 

    

ocW

 

 

 

    

 

 

    

chenb

 

 

 

    

 

 

    

bl

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    elefT

ulpenbaumaT

henzeitungeocW

 

 

 

    

 

 

    0-19 33 1/6 33on 0 7f

89 Bad 19 | 79allee 1

eVeen am Oberrhein V

 

 

 

    

 

 

    0

ozingenKr

erlags-GmbH

erlag@wv

 

 

 

    

 

 

    .wzo.dwzo.de | www

 

 

 

    

 

 

    onelefT

aßetrDenzlinger S

henzeitungen ocW

de

 

 

 

    

 

 

    0-93 80/16 4n 0 7

2 Emmen1e 42 | 793

erlaVeam Oberrhein V

 

 

 

    

 

 

    

ndingen

ags-GmbH

 

 

 

    

 

 

    

 

 

 

    

 

 

    /

 

 

 

    

 

 

    erlag@wv

 

 

 

    

 

 

    .wzo.dwzo.de | www

 

 

 

    

 

 

    de

 

 

 

    

 

 

    /

 

 

 

    

 

 

    



29. Juli 2017 Seite 77

JUBILÄUMSAUSGABE 50 JAHRE WOCHENBLATT

Mit einem Augenzwinkern



50 Jahre Partnerschaft

50 Jahre Vertrauen

50 Jahre Wegbegleitung

Wir gratulieren dem Singener Wochenblatt zum 50-jährigen Jubiläum
und danken für 

www.widmann-singen.de

WIDMANN GmbH  Freibühlstr  13. 

78224 Singen/Htwl. Telefon: 07731 / 8 30 80

Email: info@widmann-singen.de

HERZLICHEN
GLüCKWUNSCH
... LIEBES WOCHENBLATT UND DANKE 
FüR DIE TOLLE PARTNERSCHAFT!

Mauch grün erleben | 78247 Hilzingen  | Brühlstr. 12 |Mo - Fr 9 - 19 Uhr | Sa 9 - 18 Uhr  

• Pflanzen
• Eigene Pflanzenproduktion
• Gartenmöbel & Grills
• Accessoires & Geschenke
• Schnittblumen 

LEBENSQUALITäT IN HAUS & GARTEN | MEHR INFO‘S: WWW.MAUCH-GARTEN.DE

Ekkehardstr. 11, 78224 Singen, Tel. 07731 / 6 21 45, www.brillen-haenssler.de

WIR
GRATULIEREN
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Mehr Infos über
Telefon 0 77 71 – 93 51 - 0
Telefax 0 77 71 – 93 51 - 22
www.ewo-immobilien.de

Wir gratulieren zu über
200.000.000 Zeitungen!

Wir gratulieren dem Wochenblatt  
herzlich zum 50-jährigen Jubiläum.

WEFA fertigt seit über 40 Jahren Strangpresswerkzeuge für 
die Aluminiumindustrie und ist weltweit marktführender 
Hersteller von hochpräzisen, beschichteten Mikrowerkzeugen. 
Zurzeit beschäftigen wir über 200 Mitarbeiter/innen in fünf 
Werken in Deutschland, Tschechien, der Schweiz und den USA. 
 
WEFA Singen GmbH

Rudolf-Diesel-Str. 11  |  78224 Singen / Deutschland
Telefon +49 (0) 7731 . 83 90-0

m.

swerkzeuge für 
tführender 

Mikrowerkzeugen. 
/innen in fünf 
weiz und den USA. 

nd

www.wefa.com

 

     





Natürlich, am Dauerbrenner –
der Seetorquerung – kommt das
WOCHENBLATT in seiner 
Jubiläumsausgabe nicht vorbei.
Seit Jahren diskutiert der Gemein-
derat in unzähligen Sitzungen
über das Radolfzeller Mammut-
projekt. Auch in der Stadt wird

das Jahrhundertvorhaben bei der 
Bevölkerung kritisch hinterfragt.
Das haben die vergangenen Jahre
mit Bürgerbefragung und Bürger-
entscheid sowie mit Debatte über
»Untendurch«- oder »Obendrüber«-
Lösungen gezeigt. 
Was die Zukunft allerdings bringen

wird, ist ungewiss. Trotz aller
journalistischen Nähe, kann auch
das WOCHENBLATT nicht in die
Glaskugel schauen oder das 
kommunalpolitische Orakel zum
möglichen Seezugang befragen.
Unten durch, oben drüber, mit
der Bahn oder ohne – die 

Möglichkeiten sind zahlreich.
Doch im Zuge des runden 50. 
Geburtstages des WOCHENBLATTs
nimmt sich die Redaktion das
Recht heraus, ihren humoristischen
Zauberspiegel auszupacken, um
eine – zugegebenermaßen nicht
ganz ernst gemeinte –

Zukunftsversion vorzustellen. 

P.S.: Ähnlichkeiten mit lebenden
Personen aus dem öffentlichen
Leben in und um Radolfzell sind
rein zufälliger Natur. 

Matthias Güntert
guentert@wochenblatt.net
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Als der Hohentwiel im Jahr
1969 aus dem Württembergischen
ins Badische zurückkehrte und
damit dem selben Landesteil ange-
hörte wie die Stadt Singen, freuten
sich die Singener und der Hegau
derartig, dass diese bei den so-
gleich abgehaltenen Hohentwiel-

festen die Ruine im Feuerschein
erstrahlen ließen. Bengalisches
Feuer sorgte damals für eine ma-
gische Illumination, die die so be-
rühmte Burgruine für eine kurze
Zeit über der Stadt erstrahlen ließ.
Doch das ist Geschichte, die man
nur noch in den Archiven findet.

Der Gedanke an die Hohentwiel-
beleuchtung ist freilich geblieben.
Als eine Vision, wie die Stadt
ihren Hausberg, der ja sogar Teil
des Stadtnamens ist, auch in den
nächtlichen Stunden sichtbar 
machen könnte. Doch diese Vision
stößt von Seiten des Naturschutzes

auf erbitterten Widerstand. 
Klar ist, dass der Hohentwiel eine
ökologische Besonderheit ist, die
wohl ihresgleichen sucht. 
In der letzten Eiszeit war der so
markante Stumpf aus Phonolith
wie eine Insel im gefrorenen Meer,
so erklärt es Naturschützer Hein-

rich Werner, einer der schärfsten
Widersacher einer Hohentwiel-
beleuchtung. Auf dieser einstigen
Insel hat sich zwischen Fels und
Trockenrasen bis heute eine ein-
zigartige Kultur erhalten.
Nicht nur die Beleuchtung, son-
dern auch das Hohentwielfestival

selbst ist dabei den Naturschützern
ein Greuel. Deshalb stand dieses
Festival auch in den 1980er Jahren
schon einmal auf der Kippe und
konnte nur durch eine zeitliche
Verschiebung gerettet werden,
indem es nun im Juli steigt, wenn
gewiss keine Vögel mehr dort

brüten, die dann durch Licht und
Lärm gestört würden.
Befürchtet wird von den Natur-
schützern, dass die Welt der 
Insekten durch das Licht massiv
beeinträchtigt würde und sie
können darauf bauen, dass der
Berg ein Naturschutzgebiet ist.

Insbesondere Thomas Witten-
meier hat sich seit vielen Jahren
die Vision Hohentwielbeleuchtung
auf die Fahnen geschrieben - 
inzwischen mit dem Verein »Freun-
de des Hohentwiel« im Rücken.
Schließlich hat fast jede Stadt
und Gemeinde mit einer Burg ihr

Wahrzeichen angestrahlt, ange-
fangen vom Städtchen Stein am
Rhein mit seinem Hohenklingen
gleich um die Ecke. Doch bisher
sind alle Versuche gescheitert.
Selbst die Argumente, dass die
Burg selbst ja nicht im Natur-
schutzgebiet liegt und dort die

seltenen Insekten auch gar nicht
vorkämen, haben bislang nicht
gefruchtet. Auch hat es bislang
wenig geholfen, dass mit der
LED-Technik inzwischen Licht-
quellen zur Verfügung stehen,
die nicht nur viel weniger Energie
verbrauchen, sondern auch 

Insekten viel weniger anziehen.
Die Fronten sind verhärtet, es ist
ein Stellungskrieg geworden. Da
kann eigentlich nur noch eine
List helfen. Welche das sein
könnte, stellt diese gezeichnete
Vision vor. Oliver Fiedler

fiedler@wochenblatt.net

Mit einem Augenzwinkern
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… sagte im Jahr 1968 ein IBM-Ingenieur 
über den Mikrochip. Wir warten nicht ab, 
wie die Dinge sich entwickeln, sondern 
gestalten Veränderungen gerne mit.

#gestalterbank

* Wir verschenken 50 ZINSER Shopping-Bags.
Schnell Anzeige ausschneiden 

und bei ZINSER an der Kasse abgeben.

SINGEN · www.mode-zinser.de

50 Ja�e
Wochenblatt

WIR GRATULIEREN!

 50 Ge��ke*
FÜR DIE LESER 

DES WOCHENBLATTS!

ALLES RUND UMS BAUEN

Herzlichen Glückwunsch zum 50-jährigen und weiterhin viel Erfolg!

FX RUCH Filiale Meßkirch

Igelswieserstr. 6

88605 Messkirch 

Tel. 07575/9227-0

messkirch@fxruch.de

FX RUCH Filiale Stühlingen

Bahnhofstraße 4a

79780 Stühlingen

Tel. 07744/338 

stuehlingen@fxruch.de

FX RUCH Filiale Radolfzell

Herrenlandstraße 63

78315 Radolfzell

Tel. 07732/2577

radolfzell@fxruch.de

FX RUCH Filiale Tengen

Bahnhofstraße 27

78250 Tengen

Tel. 07736/7515

beuren@fxruch.de

FX RUCH Stammhaus Singen

Industriestraße 13-15

78224 Singen

Tel. 07731/592-0

info@fxruch.de

© Fotodesign RENE LAMB

Terrassendächer
Insektenschutz
Haustüren
Rollläden
Markisen
Fenster
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www.heikorn.de

Mo-Fr: 9-19 Uhr,  Sa: 9-18 Uhr
HEIKORN MODEHAUS       AUGUST-RUF-STR. 7-9       78224 SINGEN       TEL. 07731-86960

78224
w

w
w.kasper-w

erbung.de
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Die Ansiedlung eines Einkaufs-
und Dienstleistungszentrums durch
den Investor ECE hat die Stadt Singen
und ihre Bürger jahrelang beschäf-
tigt. Letztlich stimmte bei einem
Bürgerentscheid 2016 die deutliche
Mehrheit für das Shopping-Center.
»Cano«, wie es heißen wird, soll

nach derzeitigem Stand im Herbst
2019 auf dem Gelände des ehe-
maligen Holzerbaus und des alten
Zollareals gegenüber dem Singe-
ner Bahnhof eröffnet werden.
Ein solch komplexes Thema wie
die Ansiedlung eines Shopping-
Centers in einem Comic zu thema-

tisieren, ist meines Erachtens nur
mittels einer Allegorie möglich.
Dass die ernste Auseinanderset-
zung durch Kinder auf einem
Spielplatz ausgetragen wird, soll
die Beteiligten dabei keinesfalls
geringschätzen. Vielmehr gelingt
es nur durch die comictypische

Form, eine solche Geschichte zu
erzählen. Auch wenn diese natür-
lich Elemente des Entwicklungs-
prozesses – wie etwa den Bürger-
protest, Bürgerentscheid usw. -
aufgreift, ist jedoch durch die ge-
wählte Form, auch mit bewusst
überzeichneten Figuren, deutlich

zu erkennen, dass es sich keines-
falls um eine Darstellung der
Wirklichkeit handelt. Es ist eine
erfundene Geschichte, die der
Hauptdarsteller sogar träumt, wie
sich am Schluss herausstellt. 

Stefan Mohr
mohr@wochenblatt.net

Mit einem Augenzwinkern
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Anzeigen

Autohaus Brütsch GmbH 
Gottlieb-Daimler-Str. 19a • 78224 Singen
Tel. 0049-7731-9098110 • www.bruetsch.de

78333 Stockach
Hägerweg 30

Tel. 0 77 71 / 37 09 · Fax 0 77 71 / 37 27 · www.redling-wohnbau.de

Wir bauen für Sie nach Ihrer oder unserer Planung
zum garantierten Festpreis.

Wir gratulieren zu 50 Jahre Wochenblatt

W O H N B A U GmbH + Co. KG

•  Schlüsselfertige Häuser
•  Anbauten, Umbauten
•  individuelle Planung

Ihr Partner seit über 40 Jahren
für Neu-, Um- und Anbau
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Wochenblätter, persönlich in die Briefkästen gesteckt, mit den Informationen von Menschen vor Ort für Menschen vor Ort ...

Das ist das, was die kostenlosen Wochenblätter und Anzeigenblätter des A’B’C’ Südwest seit mehr als 30 Jahren für Leserinnen und Leser, 

Kundinnen und Kunden leisten.

1.077.765 x Heimatgefühl
Woche für Woche im schönen Südwesten.

www.abc-suedwest.de

50 JAHRE WOCHENBLATTWir gratulieren!
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Anzeigen

Sauter GmbH  //  Carl-Benz-Str. 8  //  78224 Singen  //  Tel. 07731-9261190  //  www.sauter-putz-farbe.de

Außenputz Altbausanierung

Innenputz Gerüstbau

Brandschutz Spezielles

Maler 

Hebebühnen 

Vollwärmeschutz

Trockenbau

· Wetterschutz für Terrasse und Balkon

· Sonnenschutz für Außen und Innen

· Hauseingänge, Rollläden, Fenster uvm.

Stockholzstraße 11 · 78224 Singen
Tel. 0 77 31-79 95 30 · Fax 0 77 31-799 53 22

Spitze in Design, 
Qualität und Preis!

Spitze in Design, 
Qualität und Preis!

Scheffelstraße 35 | 78224 Singen
MO – FR 9.30 bis 18.30 Uhr | SA 9.30 bis 18.00 Uhr

SHOP

Besuchen Sie uns auf unserer neuen Website: www.schuhhaus-laeufer.de

www.facebook.com/schuhhaus-laeufer

EIN UNTERNEHMEN, 

DAS SEIT 50 JAHREN BESTAND HAT, 
IST ZU ETWAS BESONDEREM GEWORDEN.

HERZLICHEN 
GLÜCKWUNSCH

ZU EINEM SO ERFOLGREICHEN UNTERNEHMEN!

»AUF SIE UND VIELE WEITERE 

ERLEBNISREICHE JAHRE!«
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